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Politische Nachrichten
* Wilhelmshafen , 5. März. Der Kai¬

ser verließ um 5 Uhr nachmittags das Linien¬
schiff „Deutschland" und fuhr im Automobil
nach dem Fort Rüstersiel, von wo er einen Spa¬
liergang am Deich machte, um 6V2 Uhr kehrte
er an Bord der „Deutschland" zurück, die in¬
zwischen in der Schleuse sestgemacht hatte und
in der Nacht nach Helgoland in See gehen soll.

* Berlin , 4. März. Im Abgeordiieten-
hanse beginnen am Samstag den 28. März die
Osterferien.

* Berlin , 4. März. Der Generalinspek¬
teur des Militär-Erziehungs- und Bildungswe¬
sens, General der Infanterie v. Haugwitz, ist
in Genehmigung seines Abschiedsgesuchs zur Dis¬
position gestellt worden. An seine Stelle ist der
Vorsitzende der Obermilitärprüsungskommission
Generalleutnantv. Oertzen getreten.

* Troppan , 5. März. An dem Leichen-
ßtgängnis des Kardinals Dr . von Kopp nimmt
in Vertretung des Kais ers Franz Joseph, Erz¬
herzog Karl Franz Joseph teil, der morgen früh
in Troppau eintrifft.

* Dnrazzo , 4. März. Das Stadtbild
hat sich seit Sonntag ganz verändert. Ueb er-

ist Flaggenschmuck angebracht. Am Hafen
'3 Triumphbogen errichtet worden. Durch die
braßen wogt eine freudizerregte Menschenmen-
9*- Albanische Abordnungen aus Aegypten, Ru-
ksnnien und Rußland sind eingetroffen. Täg-
"ch kommen Albanier aus Amerika an.

* Triest , 6. März. Die Kriegsjacht„Tau-
mit dem Fürstenpaar von Albanien ist heu-

b nachmittag 5 Uhr in Begleitung der Kriegs¬
schiffe„Bruix" und „Gloncester" unter dem Ge-
ichiitzsalut des österreichisch-ungarischen Geschwa¬

ders nach Dnrazzo abgegangen.
Der italienische Kreuzer„Quarto", welcher

heute nachmittag aus hoher See zwischen Capo
d'Jstria und Jsola an der istrischen Küste kreuz¬
te, erwartete dort die Vorbeifahrt des „Taarus"
Nachdem der übliche Geschützsalut gewechselt war
schloß sich der „Quarto" dem „Taurus" und
dem englischen und französischen Kreuzer zur
Fahrt nach Dnrazzo an.

* Paris , 5. März. (Eine falsche Mobil¬
machung in Frankreich). Die Reservisten der
Gegend von Montböllard erhielten vor einigen
Tagen Mobilmachungsbefehle, denen sie sofort
nachkamen. In Belfort, wo die Reservisten am
späten Nachmitag eintrafen, wurde jedoch festge¬
stellt, daß es sich um einen Irrtum handelte. Den
Reservisten wurde die Ordre erteilt, heimzukeh¬
ren. Die Untersuchung hat ergeben, daß ein
Postbeamter der Urheber der irrtümlichen Mo¬
bilisierung war. Er hatte aus Versehen einen
für die Militärbehörde bestimmten Bricfsack geöff¬
net und die darin enthaltenen Mobilmachungs¬
befehle de» Reservisten zugestellt.

* Paris . 6. März, (Der Geburtenrück¬
gang in Frankreich.) Der Senator hat den An¬
trag angenommen, die Entvölkerung durch Maß¬
nahmen zu bekämpfen, die zur Erhöhung der
Geburtenziffer geeignet sind.

* Paris , 5. März. Die Kammer hat ei¬
nen Gesetzentwurf augenomen, der bezweckt, das
Wahlgeheimnis, die Freiheit der Wähler, sowie
die ehrliche Abwicklung des Wahlgeschäfts zu
sichern.

* Zarskoje Sselo . 4. Bärz. Der Kai¬
ser, begleitet von dem Großfürsten-Thronfolger
besichtigtee've  Abteilung von 64 Schneeschnh-
läufern der Garde mit 3 Offizieren an der Spit¬
ze, die den Weg nach Archangelsk und zurück,

insgesamt 1100 Kilometer, ans Schneeschuhen
zurückgelegt haben.

* Konstantinopel , 5. März. Heute fand
die Trauung des Kriegsministers Enver Pascha
mit der Prinzessin Radjie statt, einer Nichte de«
Sultans und einer Tochter des Verstorbenen
Prinzen Suleiman.. Der Hochzeit wohnten die
kaiserlichen Prinzen, die Minister und die Se¬
natoren bei.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , (Schöffengerichtssitzungvom

4. März.) 1. Der Dreher Adam Maaß aus
N. hatte am 20. Februar in Elz gebettelt, u.
bei der Festnahme durch den Wachtmeister, die¬
sen beleidigt. Er wurde wegen Bettelei zu 1
Woche Hast, wegen Beleidigung zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt, und dem Beleidigten Pub-
likationsbefrn,nis zugesprochen.

2. Der wegen Verübung groben Unfugs von
der Polizeibehörde in Ellar mit 9 Mark bedach¬
te Dachdecker Peter K. aus Oberweyer wurde
auf seinen Einspruch gegen die Strafverfügung
sreigesprochen.

3. Der Wegewärter Jakob L. in O. wurde
auf seine» Einspruch gegen eine gegen ihn fest¬
gesetzte Strafe wegen Schulversäumni« seine«
Sohnes sreigesprochen-

4.  Der wegen Diebstahls an geschlagenem
Holz angeklagte Bäckermeister Jos. E. in H.
wurde mangels ausreichender Beweirmitel frei-
gesprochen.

5.  Ein Metzger wurde wegen Uebertretung
des z 3 367 Ziffer 7 des N. G. B. zu einer
Geldstrafe von 5 Mark oder 1 Tag Haft un¬
ter Anserlegung der Kosten verurteilt.

6. Der Tagelöhner Peter W. in Elz war
wegen Ruhestörung Widerstands angeklagt. Er

Zigeunerliebe.
Roman von O. Elster.

33 Nachdruck verbalen

. . Die Hütte des alten Köhlers Christoph lag
ßvch oben auf der Halde an einem der mächtig¬
en Bergkegel, welche sich in dem mittleren Tei-
,e der Vogesen erheben. Die Kuppe sollte von

dichten, fast zum Urwald gewordenen Forst
^.steit werden, um von neuem Tannen und
Achten dort anpflanzen zu können, deshalb hat-
. *Uch der alte Christoph die Erlaubnis erhal-
3 seine Hütte auf dem „Donon" so hieß der

5*8, aufzubauen und das Dickicht von den
erwachsenen Tannen, Buchen u.  niederzu-

|<9Iogen.
t . Schon zwei Jahre hauste Christoph mit

Otetn Weibe und zwei Knechten droben auf dem
°nau; selten kam er in die Täler und in die

Wohnstätten der Menschen. Da saß er oft näch-
'#ri3 vor seiner Hütte und starrte schweigend

ANei» in den dunklen Wald, der sich kaum zehn
chkitte von der Hütte entfernt aufbaute. Martha
yristoph Weib, setzte sich neben ihren Gatten

«n an einem schier endlosen Gewebe
J^ Seu langen Winterstrümpfen für ihren Mann.
„ 'U der großen runden Brille auf der starken
^bichtsnase, dem zahnlosen Munde und den
"llsend Fältchrn in dem gelblichen, runzlichen

Gesicht war Martha das wahrhaftige Bild der
Hexe aus aus dem alten Märchen; aber wer
einmal in diese großen, blaßblauen Augen gese¬
hen, der vergaß gewiß niemals wieder den Aus¬
druck der reinen Herzensgüte, die sich in diesen
Augen wiederspiegelte.

Auch am heutigen Frühlingsabend saß das
Paar vor der Hütte, während die beiden Knech¬
ten sich an dem rauchenden Kohlenmeiler zu schaf¬
fen machten, welcher auf der Mitte des bereits
abgeholzten Platzes gleich einer mächtigen schwar¬
zen Pyramide zum sternenhellen Frühlingshim¬
mel emporragte. Ein zottiger, großer Hund lag
dem Ehepaar zu Füßen.

„Wie ists, Christel", nahm einer längeren
Pause Frau Martha in dem breiten eljüsischem
Dialekt das Wort, „willst nit die Zigeunerdirne
endlich nach Finstingen?"

„Weiß nit, Martha", entgegnete der alte
Köhler. „Ich brings nit übers Herz, das arme
Ding ins Gefängnis werfen zu lassen."

„Glaubst wirklich, daß sie ins Gefängnis
kummt?"

„Alleweil glaub ichs. Gehört sie doch si¬
cherlich zu den Schmugglersleuten von Finstingen
und Dachsburg, von denen ich dir erzählt Hab."

„Mag sein, aber die Dirn ist so ganz ver¬
rückt geworden, sie schwätzt nit ein Wort mehr,
und wenn sie mal swätzt, dann ists dummes
Zeug.,,

„Maßt bedenken, Martha, daß die Dirn
einen harten Fall den Felsen hinunter getan hat
und ich sie halb tot aufgehoben Hab. Wochen¬

lang hat sie ja im Fieber gelegen, und 'S ist
schier ein Wunder, daß sie davon Lekommen»st.
mit den Löchern im Kopf und den zerbrochenen
Rippen."

„Wie mag die Dirn nur aus den Teufel«»
sieg gekommen sein, daß sie abgestürzt ist von
dem Felsen?"

Ich Hab sie schon gefragt; aber sie will«
nicht sagen. Ich glaub, sie weiß nichts mehr
von der ganzen Geschickte. Und da sieh, Mar¬
tha, was soll ich das arme Madel noch den Be¬
hörden abliefcrn? Wenn ich wieder nach Finstin¬
gen und Dachsburg komme dann geh ich nach
dem Zigeuerdorf und sag den Leuten, daß sie
die Dirn abholen möchte» und über - ie Grenz
bringen — meinetbalben! Dann Hab ich nicht«
mehr mit der Geschicht zu schaffen. Aber so
lang die Dirn bei unS bleiben will, mag sie
bleiben; 's ist ein arrnes Maidle, das man be¬
dauern muß."

„Hast recht, Christel. Die Dirn kan hier
bleiben, noch daku, da ' sie nit gern fortgeht.
Denn als ich sie heut g'sragt Hab, ob sie wieder
nach Finstingen will, hat sie angefangen zu mei
neu und immerfort mit dem Kopf geschüttelt
Mir tuts Herz weh, wenn ich die Dirn so wei»
nen seh.

„Ja , Martha, mir grhtS auch so.,,
Das Gespräch verstummte. Der Alte gab

sich ganz dem Genüsse seiner kurzen Pfeife hin,
während Martha emsig an dem Strnmpf weiter
strickte. Die Knechte legten sich in warme Deck¬
en gehüllt in einen Schuppen neben ichen Mei-



hatte am 14 . Dezember ». Js . Nachts auf der
Straße gesungen . Nachdem der Nachtwächter
M . welcher seinen Namen feststellen wollte wie¬
der die Brust gestoßen und in das Gesicht ge¬
schlagen . Er wurde zu 3 Mark event . 1 Tag
Haft bezw . 1 Woche Gefängnis verurteilt.

* Hadamar , (Hypotheken- und Kommn-
naldarlehen der Nassauischen Landesbank und
Nassauischen Sparkasse im Jahre 1913 .) Im
vergangenen Jahre konnten die Landesbank und
Sparkaffe zusammen 25 Millionen Mark an Hy¬
potheken - und 5Ya. Million Mark an Komuncu-
darlehen , zusammen 3026 Million Mark gewäh¬
ren . Die Bereitstellung dieser großen SOftttei
war nur dadurch ermöglicht worden , daß der
Absatz der 4 % Landesbankschuldverschreibungen
wiederum eine erhebliche Steigerung erfuhr . Es
konnten rm vergangenen Jahre hiervon nicht we-
nigcr als als 26 Millionen Mark verkauft wer¬
den . Dabei ist der Kurs in der ganzen Zeit
nicht unter 9926 hinunter gegangen . Der Zu¬
wachs von Spareinlagen , der im vergangenen
Jahre 5& Million Mark betrug , konnte nur zum
Teil in Hypotheken angelegt werden , da nach dem
neuen Sparkassengesetz säst 3 Millionen Mark
in Wertpapieren angelegt werden mußten . Der
Bestand an Hypotheken der Landesbank und
Sparkasse betrug Ende 1913 - 256 Millionen
Mark , und derjenige der Komnnaldarlehen 27^
Millionen Mark.

* Hadamar , 6. März. Die Bankge¬
schäfte der Nassauischen Landesb ank und
Sparkasse  haben sich im vergangenen Jahre
in allen Zweigen günstig fortentwickelt . Die Zahl
derjenigen Personen , welche der Landesbank ihre
Wertpapiere zur Verwahrung und Verwaltung
in offenen Depots übergeben haben , ist um 1100
gewachsen . Ihre Gesamtzahl betrügt jetzt 8739
und der Wert der für sie verwalteten Papiere
130 Mill . Mark, ^ ( 12 Mill . Mark mehr , als im
Vorjahr ) . Im Scheck - und Kontokorrentverkehr
ist die Zahl der Konten um 405 gewachsen . Sie
beträgt jetzt 2779 . Das Guthaben der Konto¬
inhaber beläuft sich auf \\ 1A Mill . Mark , ihre
Kreditentnahme auf 5,6 Mill . Mark . Der Um¬
satz im Kontokorrentverkehr betrug 126 Mill.
Mark , Die Bürgschaftsdarlehen weisen einen
Gesamtbestand von 7 Mill . Mark auf , die Lom¬
barddarlehen einen solchen von 8,7 Mark.

* Hadamar , 7. März. (Flottenverein)
Wie wir hören , findet in einigen Tagen im
Saalbau Duchscherer dahier ein Lichtbildervor¬
trag dcS Herrn Amtsrichters Dr . Kriege  über
das Thema „ Eine Reise nach Ostasien " statt.

Da der Vortragende eigene Erlebnisse schildert,
verspricht der Vortrag recht interessant zu wer¬
den . MitgliederAes Flottenvereins und Mit¬

glieder des Kriegervereins haben freien Zutritt,
er st er e mit ihren Angehöiigen.

)*( Hadamar , 7. März. Es wär sehr zu
wünschen , wenn die Häuserbesitzer resp . die be¬
treffenden Mieter Schilder am Eingang zu den
Wohnungen aufhängen ließen , auf welchen die
Namen der Eigentümer oder Mieter aufgezeich-
wären.

* Hadamar , 7 . März . Dienstag , den 10.
März findet Viehmarkt statt.

* Hadamar , 2. März. Dem seitherigen
kommissarischen Domänenrentamtsverwalter , O-
berleutnanr a . D . Jansen ist unter Ernennung
zum Domänenrentmeister die Verwaltung des
Domänenrentamts Hadamar und der damit ver¬
bundenen Forstkasse der Obersörsterei Hadamar
vom 1 . Mürz 1914 ab endgültig übertragen wor¬
den.

* Hadamar , 7 . März . Herr Kreisobst¬
bautechniker Deußer wird am Samstag , den 14.
d. Mts . nachmittags 3 Uhr , in Hadamar  im
Garten des Herrn Dowänenrats Preußer , das
Anpflanzen der Obstbäume mittels des Romperit
O.-Verfahrens praktisch vorführeu . ( Zerkleinern
von Baumstümfpen , sowie großer schwerer Steine,
(Findlinge ) .

* Niederhadamar , 2 . März . Infolge
Sterbesalls in seiner Familie hat Herr Bürger¬
meister Hannappel von hier hat seinen Dienst
als Bürgermeister gekündigt . Es wurden ihm
die Gattin und Mutter jäh und unverhofft von
der Seite gerissen . Ungern sieht man ihn , nicht
nur von der Gemeinde , sondern auu , von der
Vorgesetzten Behörde, ans dem Dienste scheiden.

* Montabaur , 4. März. Zum Anschluß
an die Ueberlandzentrale der Coblenzerftraßen-
bahngesellschaft haben sich bis jetzt für den ersten
Ausbau bereits 90 Gemeinden des Kreises Un-
terwesterwald gemeldet und Stromlieferungsver¬
träge abgeschlossen . Die Ueberlandzentrale nimmt

-für die Kilowattstunde zu Lichtzwecken 40 Pfg .,
zu Krastzwecken 20 Pfg . zu Koch- und Heizzwe¬
cken nur 12 Pfg.

* Attenkirchen . 2 . März . Die Arbeiten
zu dem Westerwälder Bismarckturm , der auf dem
„Dorn " in der Nähe unserer Stadt errichtet'
wird , wurden für 10 000 Mark vergeben und
werden , demnächst begonnen . Auch der Platz ist
chou angekauft.

* Wetzlar , 6 . März . Nachdem nunmehr
der Gebäude -komplex der Unteroffizierschule fer¬
tig gestellt ist , daß die Unteroffizierschule Bieb¬
rich am 1 . April hier übersiedelt . Ein Komman¬
do von 30 Mann ist bereits zur Vornahme der
Einrichtungsarbeiten hier eingelroffen.

*  Bad -Ems , 3 . März . Die Kaiser -Re-
die ursprünglich ans den 5 . Juli festge¬

setzt war , ist wegen Zusammentreffen mit anderen
großen Ruder - Veranstaltungen an diesem Tage
auf den 13 . Juni verlegt worden.

* Biedenkopf , 5. März. Das althistor¬
ische Grenzgangfest wird Mitte August nach sie¬
benjähriger Pause wieder gefeiert.

* Frankfurt , 5. März. In einer Sitz¬
ung des Frankfurter Aerztevercins hat Geheime¬
rat Pros . Spieß zum erstenmale öffentlich Kennt-
niß gegeben von einem von ihm entdeckten Mit¬
tel zur Bekämpfung dea Tuberkulose bei Men¬
schen, welches durch Einspritzung in die Venen
in die Blutbahn eingeführt wird und nach des¬
sen Anwendung eine Berufstätigkeit nicht aur-
schließt . Trotz der ermutigenden Erfolge während
der zweijährigen Erprobung des Mittels , beson¬
ders bei Kehlkopftuberkulose , sind , das getonte
der Vortragende , zur ^völligen Erprobung des
Mittels noch Versuche in größerem Umfange er¬
forderlich.

* Fulda . (Ein Skelettsund.) Im Bei¬
sein der Kriminalpolizei wurde die Grube , in
der kürzlich der Skelettsund gemacht worden ist,
vollständig entleert . Hierbei kamen abermals
verschiedene Knochenreste eines männlichen Ske¬
letts zum Vorschein , weiter Teile eines Schlüs¬
selbundes , an dem sich noch mehrere kleinere
Kasienschrankschlüssel sich befinden . Die vorge-
fundcnen Sachen wurden mit Beschlag belegt
und oie Skelettreste dem Kreisarzt zur weiteren
Untersuchung übergeben . Man neigt der Ver¬
mutung zu, daß es sich um das Skelett eines
Mannes handelt , der vor etwa 4 Jahren ver¬
schwunden ist.

Vermischte » .
* Jnsbruck , 5. März. In der Ortler-

gruppe auf dem Wege zur Payerhütte ist gestern
Abend eine aus 20 Mann bestehende militärische
Skiabteilung von dritten Lanverschützenbataillon
unter eine Schneelawine geraten . Ern Offizier
und 4 Mann konnten sich retten , die übrigen 15
sind tot . Unter den Toten befindet sich ein
Oberlieutnant , ferner der Kommandeur Gomagoi,
zwei Fähnriche und 11 Mann . Von Meran ' ist
heute um halb 1 Uhr unter dem Kommando des
dortigen Bataillonskommandeurs eine große mili¬
tärische Hilfsexpedition mit einer Sanitätsabteil¬
ung und den Regimentsärzten zur Unglücks¬
stätte abgegaugen.

* Eine feine Familie . Zu ehelichen
Zwistigkeiten kam es in Völkershausen in einer
Zigeunerfamilie . I » deren Verlauf versetzte die
bessere Hälfte ihrem Manne einen Stich rn den
Unterleib , wegen dessen er noch an demselben
Abend in das Krankenhaus in Eschwege ver¬
bracht werden mußte . Gestern wurde die ganze
Familie in das Amtsgericht eingeliefert . Wäh

ler schlafen , damit sie gleich zur Hand sein konn¬
ten , wenn etwas erforderlich war . Der Hund
streckte und dehnte sich einigemal , dann lag auch
er still da — nur der Wind flüsterte und seufzte
in dem frühlingsfrischen Gehölz und über dem
Hochwald stieg langsam die Scheibe des Mondes
empor , sein zitterndes Licht auf die stille Heide
inmitten des Waldes werfend.

„Willst noch nit schlafen gehen Alte ? " fragt
nach einiger Zeit der Köhler.

„Ich wollt erst den Strumpf da fertig
stricken . Laß mich nur aufbleiben und Dir Ge¬
sellschaft leisten . Du mußt ja die ganze Nacht
aufbleiben . "

„Ja , ' s ist der este Meiler heuer , und da
möcht ich nit , daß etwas verfehlt wird . "

Wieder versanken die beiden Alten in tiefes
Schweigen . Plötzlich richtete sich der Hund zu
ihren Füßen empor uud reckte schnuppernd die
Nase in die Luft.

„Was hast , Waldmann ? "
Der Hund stieß ein kurzes Gebell aus und

sprang vollständig empor.
„Na , sollt da noch jemand kommen ? Das

könnt doch nur ein Grenzjäger sein , der sich ver¬
irrt hat . Es soll mich wundern , wer es ist.

Jetzt rannte der Hund mit wütendem Ge¬
bell den Pfad entlang , der aus dem dunklen
Walde auf die Köhlerhütte zuführte . Der alte
Köhler erhob sich.

Eine ängstliche Stimme ertönte ans dem
Walde : „ Rust Euren Hund zurück er zerreißt
mich sonst !"

Auf einen gellenden Pfiff seines Herrn
kehrte Waldmann zurück , aber er wollte sich nicht
beruhigen und knurrte und bellte fortwährend.

„Kommt doch heraus aus dem Wald, " rie
der alte Christoph dem nächtlichen Wanderer zu,
„das maus sieht , mit wem maus zu tun hat -"

Eine dankte Gestalt in emen Mantel ge¬
hüllt , auf dem Haupte einen tiefherabhängenden
Schlapphut , näherte sich zögernd der Hütte . Das
helle Mondlicht traf jetzt voll das Anlitz des Freni-
den , das von geisterhafter Blässe war , und er¬
staunt rief der alte Köhler aus:

.Wie  Herr , Ihr seid ' s ? Wie kommt Ihr
hier in den Wald ? Weshalb seid ihr nit im
„goldenen Löwen " zu Finstingen geblieben , Mon¬
sieur Bourgois ? "

„Still , still erwiederte , der Gastwirt ' ; denn
dieser war es in der Tat , sich scheu umblickend
„Sagt mir , Christoph , ob Ihr keine Grenzjäger
oder Gendarmen hier in der Nähe gesehen habt?

„Nein Herr seid drei Tagen ist niemand
hier gewesen . Aber was kümmert das Euch ? "

„Ihr sollts später erfahren . Aber Chri¬
stoph , es soll Euer Schade nicht sein , wenn Ihr
mir weiterhelftst jetzt bin ich totmüde , kann ich
nicht ein Stündchen in Eurer Hütte da ans¬
ruhen ? "

„Immerzu , Monsieur Bourgeois . Aber
sagt mir nur — "

„Versteht doch nur , Christoph , die Grün-
rvcke sind mir auf der Spur,"

„Die Grünröcke ? "
„Nun ja doch, ich Hab ihnen doch manchen

Streich gespielt , manchen Ballen ' Ware unverzollt
über die Grenze geschafft ? "

»Ah , Ihr gehört zu den Schmagglern ? "
„Ja , ich gehörte zu Ihnen ! Was ist da-

be>, wem , mau mal ein Faß Wein , oder einen
Balicn Tabak unverzollt über die Grenze schafft?
Ihr habts gewiß auch schon getan ? "

„Niemals , Herr . Aber das geht mich
nichts an . — Wohin wollt Ihr denn jetzt ? Tie
wälsche Grenze ist von hier fast drei dis vier
Stunden entfernt . Ihr mußtet einen anderen
Weg nehmen , wen Ihr nach Wälschland wolltet,
hier kommt Ihr immer tiefer ins Elsaß hinein ."

„Ich will nicht nach Frankreich , denn die
Grünröcke halten die Grenze besetzt und könnten
mich leicht saugen . Ich will nach de » Schweiz
und Ihr sollt mich auf verstecktem Wege durchs
Gebirge weiterführen — ich zahl Euch gut — "

„Was  meinst , Alte , soll ichs tun ? " «an¬
der Köhler sich an seine Frau.

„Laß die Händ von solchen Sachen , Chri-
tel " , entgegnete die Frau . Laß Monsieur Bou.

gois den Weg allein suchen , und sein Geld soll'
er behalten — wir brauchens nicht , wir wollen
ehrliche Leute bleiben . "

„Hast recht . Alte . — Monsieur Bourgeois
Ihr könnt Euch ansruhen in meiner Hütte da —
in Gottes Namen — aber ich kann meinen Mei¬
ler nicht verlassen , und ihr müßt euren Weg
allein fortsetzen ."

„Ich zahle Euch 100 Francs , wenn Ihr
mich sicher bis an die schweizerische Grenze bringt,
^zch weiß ^zhr kennt alle Wege im Gebirge . "
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lend die liebenswürdige Ehehälfte in Untersu¬
chungshaft genommen wurde , mußten die Kinder
iu polizeiliche Obhut gegeben werden.

* Ein fidelcs Gefängnis . Eine Un¬
tersuchung im Nassau -Street -Gesünguis auf Long
Island, einer Vorstadt von Groß-New Dort
brachte einer Meldung aus London zufolge merk¬
würdige Tatsachen ans Licht. Ein Gefangener
erklärte , daß ihni ven Einbrechern Angebote ge¬
wacht wurden , bei mehreren Einbrüchen behilf¬
lich zu sein. Eine Bestechung der Wärter genüg¬
te, um den Gefangenen sämtliche Tore des Ge-
fängniffos zu öffnen . Mit Leichtigkeit konnte
mau sich llrlaub verschaffen, um ein Postamt in
Merrik oder Lawrence zu berauben , oder einen
Raubzug nach New Persy oder nach Westchester
ju ûnternehmen . Einmal , so erklärte der Gewährs¬
mann , hätten die Gefangenen in PoU Washing¬
ton einen Geschäftsladen ausgeraubt , und da die
geraubten Waren ziemlich schwer waren , wurde
den Räubern gestattet , sie einstweilen ins Gefäng¬
nis zn bringen . Keinem Detektiv sei es einge¬
fallen, dort nach den gestohleren Sachen zu su¬
chen. Das Entgegenkommen der Wärter ging
sogar so weit , daß die Gefangenen nach ihrer
anstrengenden Nachtarbeit mit Stemmeisen und
Blendlaterne Damenbesuch empfangen konnten.
Biele Verhaftungen von Wärtern sind bereits
vorgenommen worden.

Eingesandt.
ffnter „ Eingesandt " finden Artikel Aufnahme die sach¬
lich gehalten und von allgemeinem Interesse sind.

Erwiderung auf das Eingesandt in Nr . 8.
Die .Familienpflege von ruhigen , harmlosen

Geisteskranken ist in Deutschland weit verbreitet.
Diese Verpflegimgsform ist nur durchführbar im
engsten Anschluß an eine Anstalt , da nur so die
erforderliche Beobachtung und Ueberwachnng sei¬
tens der psychiatrisch ausgebildeten Anstaltsärzte,
sowie nötigenfalls sofortige Rücknahme in die
Anstalt gewährleistet erscheint . In den oft weit
entfernten Heimatgemeinden der Kranken ist bei¬
des nicht möglich.

Auch in unserem Bezirksoerband besteht
ungegliedert an die Heilanstalt Eichberg eine sol-
^>e von etwa 100 Kranken . Man will diesen
Franken eine größere Freiheit und^ die Eigenart
^Familienlebens verschaffen. Selbst die beste
A 'stalt der Welt kann den Kranken nicht die
Wohltat des Familienlebens ersetzen. Sollten

trotz der vorsichtigen Answahl unter den in
bv hiesigen Stadt untergebrachten Kranken sol-

! ê befinden , die zu berechtigten Klagen Anlaß ge-
Ü̂ ' so wäre ich dankbar , wenn man mir hur-
"ver Mitteilung machte. Durch Rückführung

solchen Kranken in die Anstalt läßt sich
" ' cht Abhülse schassen. Dr . Henkel.

, 's tut mir leid , Herr , aber ich muß hier
'esben, da geht in die Hütte und,'ruht Euch aus,

vieine Frau soll Euch was zu essen und trinkenbereiten."
. „ Nun dann muß ich mein Heil allein ver-
mchen. Euer Angebot eine Stunde in Eurer

zu verweilen nehm ich mit Dank an ."
„So kommt, Herr . "

. Die beiden Männer schritten der Hütte zu.
eren Eingang vom Monde hell beschienen wur-
e- Plötzlich ward die Tür von innen geöffnet
vd die Gestalt eines Mädchens trat heraus . Die

?ugere Gestalt umhüllte ein ärmliches Gewand;
^ mngen, wirren Strähnen siel das schwarze

?r über die Schulter herab , aus dem geister-
?." schen Antlitz blitzten unheimlich zwei schwarze
l P êre Augen hervor . Vom Moudlicht hell de¬
nglet , stand das Mädchen da und starrte de»

Innern entgegen.
k Der alte Köhler fühlte sich vo» einem
bIVf* a t̂eu am  Arme gepackt. Erstaunt

>ckke er ans seinen Begleiter , der mit schreck-

^ ^ rrtem Antlitz , bebend an allen Gliedern da-

„Was habt Ihr , Herr ?"
„Da — da — seht Ihr — wer ist das?

^habt Ihr da?" so rang es sich keuchend
l[c et  Ne Lippen Bourgeois ' . „ Um Gotteswil-

' ) vgt mir , wie kommt die hierher-
ot  sie — ist es ein Geist ?"

»2N meint die Zigeunerin dort ? Ei Mon-
j ^ . Bourgeois , erinnert Ihr Euch nicht, daß

^ «iuigen Monaten am Teufelsstea
' Elf. Als ich dann den Pfad unten fortsetzte,

Katholische Kirche.
Sonntag den 8 . Mürz 1914.

7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche 8 Uhr . Gymnasialkirche 8i| a Uhr
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
Remin . 8 . 3 . 14'

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
L2 Uhr Kindergottesdienst in Hadamar.
Dienstag , den 10 . März , abends 8 Uhr Gottes¬
dienst in Hadamar : Herr Pfarrer Ziegler ans
Gröbming in Obersteiermark.
Die Kirchensammlung ist für die arme Gemein¬
de Gröbming bestimmt und wird der Gemeinde
herzlich empfohlen.
Donnerstag , den 12 . März nachmittags 5 Uhr
Passionsgottesdienst.

Freitag , den 11 . M ärz abds . 8ffU1hr Chorstd.

Frachtmarkt zu Hadamar.
Roter Waizen 16,50 Weißer Weizen 15 .80 Korn
2,00 Gerste 9 ,50 Hafer 8,00 — Butter
das Pfund 1,10 2 Eier 15 ^ .

Hadamar , 5 .3.14 Wagner , Mark 'Meister.

Strebsame tüchtige
Leute znm Verkauf unserer Fabrikate an Händ¬
ler , Wirte , Friseure rr gegen hohe Provision von
leistungsfähiger , trustfreier Cigarrettcnfa-
brik gesucht.

Offerten an die Expedition ds . Blattes.

Tüchtiges Mädchen sucht

Monatsstelle.
Näheres Alter Markt 3

cn ® irjVertreter«Reisende
bei hohem Verdienst überall gesucht

Griissner & Co., NeurodeI. E.
Holzrouieuux- und Jalousienfabrik,

Rollwünde, Gardinenspanner
ges. gesh- Neuheiten.

hörte ich unterhalb des Felsens ein Wimmern
und Stöhnen , ich kletterte vorsichtig hinab und
fand das arme Ding da mit zerschmetterten
Gliedern siegen. Ich nahm sie mit hierher , sie
ist wieder gesund geworden , aber hier fehlt ihr 's
sie ist nicht mehr bei Sinnen . Komm einmal
her . Mädel ", rief er dann der Zigeunerin zu,
„hier ist jemand , der dich kennt - "

„Nein , nein , ich kenn sie nit, " stöhnte bei
Gastwirt , der an allen Gliedern bebte und zit
lerte , daß er sich kaum noch auf den Beinei
halten konnte . „ Laßt mich, ich will weiter , rcl
fühle mich scheu wieder stark genug - lebi
wohl !"

Er wollte davon eilen, aber in demselbei
Augenblicke flog das Mädchen auf ihn zn und
erfaßte seine Schulter mir derbem Griff . Ei »ei
Schreckensschrei ausstoßend , sank Bourgeois i>
die Knie.

„Erbarme », Erbarmen !" wimmerte er.
Mit den glühenden Augen eines gereizte!

Raubtieres beugte sich Marianne über den u»
glücklichen Mann.

„Hab ich dich endlich!" zischte sie zwischei
den Zähnen . „ Bist du gekommen, um mich noch
mals in den Abgrund zu stürzen? Aber dieses
mal soll es dir nicht gelingen — diesesmal ist
die Reihe an mir — du mußt sterben — ster
den — “

In wahnsinniger Rachsucht umklammerte
die Dirne mit ihren Händen krallenartig den
Hals des Mannes und suchte ihn zu Boden zv
drücken.

Mer lick
ein zartes , reines Gesicht , jugendfrischer An-
sehen und blend schönen Teint , der gebrauche

Steckenpferd -Seife
(die beste Lilieumilch -Seife)

St . 50 Pf . Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

der rote u . rissige Haut weiß u . sammetweich
macht Tube 30 Pf . bei : Jakob Schranke!
Georg Lippert

In raschem Siegeslauf hat sich
Kathreiners Malzkaffee den ganzen
Erdball erobert . Er wird täglich
von vielen Millionen Menschen ge¬

trunken . Der Gehalt macht ' s!

„Hilfe ! Hilfe !" kreischte er . „ Sie erwürgt
mich — sie mordet mich."

Forts , f.

Matadorstern
Aus reiner Wolle hergestellt
nicht einlaufend--nicht filzend
Das Beste  gegen§&w# fuE

[jässB 4 Qualitäten
Ux,- .. . . ' > 1 -—
Auf Wunsch Nachweis von Bezugsquellen.



Markt Hadamar.
Dienstag, den 10. März Biet,markt._ ,

Im Verlage von R »d Bechtold & Comp Wiesbad en ist er¬
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbinderein so¬
wie in der Expeditiond. Blattes):

MiniMi« Allgemeiner
Landes-Kalender

für das Jahr 1814 . Redigiert von W. Wittgen.—72 S . 4°,geh
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium, außer den astro-
nom. Angaben für jeden Monat noch ein speeielles Marktverzeichnis mit
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft¬
lichen und Gartenkalender, ferner Witterungs- und Bauernregeln, Zins¬
tabellen, vaterländische Gedenktage,—Mitteilungen über Haus- und Land¬
wirtschaft, den immcrwährenden Trächtigkeitskaleuder,—Haus-, Denksprü
che und Anekdoten—sowie unter „Allerlei" belehrende Beiträge von allg
Interesse rc rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender bei
gefügt. _ _ _ UHchmstchkMij.

Donnerstag, den 12. Märzl. Js.
vormittags 10 Uhr

am Steinbruch Füllburg beginnend, kommt folgendes Nutzholz zur Ver¬
steigerung:

Eichen 68 Stämme mit 27 Fstm. (bis 50 Ctm. Durchmesser)
34 Stangm 1. bis 3. Klasse.
17 Rm. Nutzscheit,

Buchen 43 Stämni" mit 38 Fstm. (bis 67 Ctm. Durchm.
Nadelholz 160 Stämme mit 40 Fstm.

18 Rm. Nutzscheil und Knüppel,
200 Stangen 1. Klasse, 321 Stangen 2. Klasse,
426 „ 3. Klasse, 240 „ 4 . „

Lahr, den 5. März 1914.
Daum, Bürgermeister.»W»» WKBB

firolniiM
M empfiehltempfiehlt

M. Duchscherer.
Ejgtefii.iiä'i.i ---Vi

Arbritsbilchrr
zu haben in der Druckerei
des Hadamarer Anzeigers

I . W. Härter. Hghmstchkmz.
LleEerunss-Ausschreiben.

Die Lieferung von
ca 130 000 Kg . Nußkohlen II

90 000 Kg Zechenkoks oder
100000 « g. Gaskoks

2800 Kg. B auukohlenbriketts
für die Landespflegeanstalt Hadamar soll für die Zeit vom1. April 1914 *ur  Versteigerung

Dienstag, den 10. März 1914
vormittags 10 Uhr

ansangeud, kommen in hiesigem Gemeindewald Distrikt Gericht
19 Tanstenstämme von 4,24 Fstm.
65 Tannenstangen1. Klasse

455 Tannenftang-n 2. Klasse
1180 Tannenstangen3. Klasse
800 Tannenstangen4. Klasse und
150 Tannenstangen5. Klasse

bis 31. März 1915 vergeben werden.
Offerten mit Preisangaben pro 100 Ko. sind bis zum 17. März

er. einzureichen.
Die Lieferungsbedingungen, die in den Angeboten ausdrücklich an¬

erkannt sein müssen, können auf dem Anstaltsbüreau eingesehen oder ge¬
gen Einsendung des Portos kostenfrei bezogen werden.

Zuschlagssrist4 Wochen,
Hadamar , den 26. Februar 1914.

LuchsBkgcoßslt.
Zolldeklarationen

tun Versenden von Pakelcn ii ? Ausland zu haben in der Druckerei
des Hadamarer Anzeigers

Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekanntmachung ersucht-
Cllar , den 6. März 1914.

Jost , Bürgermeister.

öisit- und VerlobungsMn
in saubrer Ausführung

Druckerei vonJ W. üörter, Hdnmnr

M — BBS



Gesühnle schuld.
Von Elia Stutzer.

«Fortsetzung.)'

ie voni Donner gerührt stand ich in der kleinen Hütte.
Eine Wut und ein Abscheu vor dieser Frau packte
mich, nird ebenso empfand ich ein leises Grauen , nun
aus meiner Stellung , aus meinem glänzenden Leben
herausgerissen zu werden und als einfacher Mann

Leben zu beschließen. ' . ,u
Lrffcol mir den Geistlichen, daß ich-rhm gegenüber mein Ge-
Ä 'e» entlaste, itnd nrach bn das Unrecht wieder gut, indem du
Ä alles verzichtest, was dir nicht rechtmäßrg gehört. Mein Ge-
i',A' en  peinigt mich, und ich fühle, meine Sterbestunde ist nahe.

mich in Frieden und getröstet mit den heiligen Sterbsakra-
^nten von hinneir scheiden. Ich bin eine große Sünderm ge-

und meine Reue ist groß/
r,.. « o sprach die Frau , die meine Atutter war und die trotz ihrer

Liebe zu mir '.nein Uirheil und mein Verhängnis gewor-
crn't Hätte ich damals ihrem Wunsche entsprochen und das Un-
(Cj nn  dem jungen
Tochbn gutgemacht!

Versuchung
stidem̂ oß für mich,da meine
IR ei  noch starb,
Uder Geistliche er-
sion ^ war und ehe

ihr Uirrecht
bFen konnte. Ich
tvg was ich vorher
dô ' ^der Herr auf
' ^ Schlosse. Den
!edun? . Werenbv'ld
nw-jA ' der zum Be¬
nins seiner Mut-
L Heimat
gerii? ^ nch heraus-
« aus seiner
Ächl und chm den
dens°gekau t , auf«Mitr . haute noch
lebt l ner  Familie
%e beschwich-1)4(1, J ”iein  Ge-

«ab 1 ~nĉh M auch
Mx/ ,-daß der junge,
(Name Graf nun
sichexAMe , ge-dexA Ste lung in

RtiftA emnahm.
an ch heute noch ein glücklicher Mann , und ich habe mich tue

!tönern Reichtum und meiner Stellung wirklich erfreuen
lssch<n. Run verdammt inich und übergebt mich den Gerichten,
l die rT gefehlt , ich habe schwer gefehlt , doch ich habe auch
! dadurch gelitten."

schweigend senkt Lisa den Kopf. Es ist zu viel, was da alles

auf sie einstürmt. Ein Groll gegen den Großvater , der das Un¬
recht nicht damals schon eingestand, erfüllt ste. Run ist alles aus,
ihr Glück, ihr Leben und ihre Zukunft. Fort , nur fort aus dem
Unglückshause, fort in ein fremdes Land, da ste vergessen kann.
Wenn die Mutter nur da wäre und Graf Marco, wenn er er¬
führt, was sich hier zugetragen ? Tage des Schreckens werden
kommen. Der Großvater wird verhöhnt uird beschimpft werden.
Und sie selbst hat ihn verraten . Wenn sie geschwiegen Hatte, dann
wäre alles beim alten geblieben. Sie hätte glücklich mit dem
Großvater gelebt, und Richard — er müßte sie nun nicht verachten
und verabscheuen. Ja , verabscheuen muß er den Großvater , der
ihm und seinem Vater den Namen und ferne Rechte genommen.
Nein, um der Wahrheit willen hat sie sprechen müssen. Lieber will
sie das Ärgste erdulden, als weiter fremdes Gut berühren.

Großvater , ich Hab' es dem Grafen mitgeteilt. Morgen mm-
sen"wir fort voir hier. Es mußte jein — sieh, ich konnte es nicht
mehr mit ansehen, und die Schuld ist zu groß, um noch mehr
Menicheii mit hineinzuziehen." _ . . .. . . , .. .

„Unglückselige, was hast du getan ? Entsetzt blickt der alte
Herr nach ihr, dann ein furchtbarer Schrei, em dumpfer Fall , undv  der alte Mann lag

an dein Boden, ein
Schlaganfall hatte
ihn getroffen.

Lisa ist bleich wie
der Tod und zieht
heftig die Klingel,
dem' bald daraus
eiiitretenden Diener
den Großvater an-
einpfehlend. Dann
eilt sie auf ihr Zim-
nier, in das sie sich
einschließt. Es ist ihr
nicht möglich, jetzt
nach dem Großvater
zu seheii. Unwill¬
kürlich iüein Abscheu
in Lisas nebev ollem
Herzen erwacht, uiid

ihre wahrhaftige
Seele spricht dein
Grafen ein tausend¬
fältiges „Schuldig"
zu. Wie das junge
Mädchen wieder ihr
Gemach verläßt, ist
sie eine andere. Von
Weh und Schnrerz
ist ihre Seele zer¬
rissen. Mit Riesen¬

schritten sieht sie nun das Unheil ins Schloß kommen, das Ver¬
hängnis , das sie selbst heraufbeschworen, und das ihrer Familie
Sturz und Schande bedeutet.

Nichts wird sie mitiiehmen aus dem Schlosse, aus der reizen¬
den Umgebung ist sie fortan verbannt , verbannt auch aus der
Nähe des Geliebten, den ste auf ewig verloren hat . Stöhnend

Die Erfindung eines nicht versinkbaren Rettungsbootes . (Mit L.exr.)
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birgt Lisa das Haupt in der Hand . Sie schaut erst wieder auf,
als ihr ein Diener ein Telegramm überreicht.

„Ah , von der Mutter , die ihren Besuch zu morgen ankündet ",
dachte Lisa. Ihr schwindelt . Großer Gott , auch das noch ! Wie kann
sie der Frau unter die Augen treten — ihr das Ungeheuerliche
schonend mitteilen ? Heiße Tränen entströmen ihren Äugen , und
ein tiefes Mitleid mit deni unglückseligen Großvater erwacht in der
Enkelin Herz . Nun zu ihm , der ja vielleicht schon tot war durch
den unerwarteten Schlag , durch die Offenbarung seiner Schuld.

Lisa begibt sich in das Schlafgemach des Großvaters , der
mit geschlossenen Augen auf seinem Ruhebett liegt.

„Haben Sie zum Arzt geschickt?" wandte sie sich an den iin
Zimmer anwesenden Diener des . Grafen . Dieser bejahte mit
ernster Miene.

Dies war ein schwerer Fall . Ob sich der Graf nur wieder
erholen konnte , so elend und gebrechlich hatte er seinen Herrn
noch nie gesehen.

Frau Schwarz , die noch im Nebenzimmer mit dem Arzt ver¬
handelt hatte , betrat jetzt das Zimmer , dem Diener das vonr
Arzt ausgestellte Rezept überreichend.

„Beeilen Sie sich," sagte sie zu Klaus Berger , „damit der
Graf baldigst eine Linderung seiner Schmerzen erfahrt ."

Lisa stand am Bette des Kranken , der noch immer mit ge¬
schlossenen Augen und tiefgefurchter Stirn dalag . Ein Jammer
packte das junge Mädchen . Unwillkürlich faltete sie die Hände
und flüsterte : „Herrgott , sei ihm gnädig und erbarine dich unser,
das Schwerste zu ertragen ."

Plötzlich schlug der Graf die Augen auf und blickte seine Enke¬
lin groß und fremd an , dann jedoch trat ein Erkennen in seine
Züge , und mit heiserer , zornbebender Stimme sagte er:

„Hinaus , fort aus meiner Nähe !"
Lisa wurde todesblaß und trat vonr Bette weg , sich an das

Fenster stellend uird in den Schloßpark hinausblickend.
Frau Schwarz trat zu Lisa rmd sagte begütigend:
„Der Herr Graf erkennt Sie wohl nicht mehr . Er spricht

ganz krauses Zeug . Es wird schon besser werden . Der Doktor
gibt Hoffnung . Ein leichter Schlagänfall ist noch nicht das
Schlimmste . Haben Sie schon die Frau Mutter benachrichtigt,
oder soll ich Ihnen die Mühe abnehmen ?" •

„Die Mutter will inorgen hier sein", sagte Lisa, die das Tele-
gramm ganz vergessen hatte.

„So , dann ist es um so besser. Es wird auch Ihnen eine Be¬
ruhigung sein, die Mutter hier zu wissen. Vielleicht bleiben Sie
noch eine Weile , Fräulein Lisa. Ich werde unten benötigt , werde
mich jedoch nicht lange aufhalten ."

„Gehen Sie nur , Frau Schwarz ", entgegnete Lisa. „Mein
Platz ist hier beim Großvater , ich darf ihn nicht verlassen ."

Nachdem Lisa mit dem Manne allein war und nur das leise
Stöhnen des Kranken die Stille unterbrach , kam ihr das Erlebte
wie ein böser Traum vor.

„Lisa !" erklang plötzlich die Stimme des Großvaters . „Lisa,
mein Kind , komm zu mir ."

Rasch trat Lisa zu dem Großvater.
„Hier bin ich. Was wünschest du von mir ?" sagte sie überaus

sanft , während sie jedoch am ganzen Körper erbebte.
„Setze dich zu mir und laß den Doktor nochmals holen , da-

uüt ich ihm meine Schuld bekenne . Er ist mir gut befreundet
und versteht mich wohl auch am besten . Dann mag offenbar
iverden , ivas ein Menschenalter ein Geheimnis blieb ."

Erschöpft ließ sich der alte Herr in die Kissen sinken und schloß
einen Moment die Augen.

Lisa erschrak heftig , denn der Graf lag wie tot da . Rur ganz
leise hob sich seine Brust . Kurze Zeit darauf schlug er die Augen
auf und sah sein Enkelkind mit unsäglicher Liebe an.

„Um dich ist mir bange ", sagte er . „Wie wird es dir ergehen?
Ich habe törichterweise dein Glück gewollt , wie einst meine
Mutter das meinige , und beide haben wir nur Unheil gesponnen.
Mir sind vielleicht nur noch wenige Tage vergönnt , doch du hast
ein Leben vor dir , das nun durch meine und meiner Mutter
Schuld vernichtet ist."

„Sprich nicht so, Großvater . Ich bin glücklich, wenn die Schuld
gesühnt ist. Du wirst wieder gesund , und dann erst kannst du
froh ins Leben blicken. Wir gehen an einen fremden Ort , und
durch meiner Hände Arbeit will ich unser Leben fristen ."

Abwehrend streckte der Graf die Hand aus.
„Nein , Kind , so rührend deine Liebe ist rmd meinem Herzen

!vohl tut , so bitte ich dich, erfülle meinen Wunsch , damit es nicht
zu spät ist. Doch eines sage mir noch. Wie kamst du auf das Ge¬
heimnis , das außer meiner verstorbenen Mutter und mir kein
menschliches Wesen je geahnt ? "

„Wie ich darauf kam ?" Schmerzlich klingen Lstas Worte . „Zu¬
rrst hat mich ein altes Weib darauf gebracht , die , wie sie sagte , in

der Nebenkammer weilte , als deine Mutter in ihrer Sterbest«
iti'be

D
ihr Unrecht enthüllte . Die alte Kräutersuse hat alles vernomiHes
kam jedoch am nächsten Tage aus dem Dorfe fort und kehrte h er'
als ganz altes Weib wieder in diese Gegend zurück. Vielleicht ^
sie manchmal schon etwas davon verlauten lassen, doch da is c&
sie allgemein als blöde und nicht mehr zurechnungsfähig flotte
glaubte ihr kein Mensch. Ebenso habe ich ihr damals wenig Mschx
ben geschenkt, wenn mir nicht so manches zu denken gegtzauch
hätte . Erst jetzt, als ich zufällig den Ahnensaal betrat und jn «
Bild des verstorbenen Grafen Fermond betrachtete , der ijiWj
jungen Doktor Werenbold wie aus dem Gesicht geschnitten
lich sieht, da war kein Zweifel mehr , daß jenes Weib die IMgq,
heit gesprochen , die du nun selbst bestätigt hast." pug

Lisa schwieg, und auch der Großvater schwieg, nur ab tust ^
leise stöhnend . ,,"o

„Es mußte so kommen ", sagte der alte Herr daun leise, >»ürdi
für sich. „Ich törichter Manu , warum Hab' ich nicht damals 0«mm
die Wahrheit gesagt , wie dieses mutige Kind es nun auch tut . trafi
Lisa, " fuhr er fort , „ich bin für das begangene Unrecht tausche r
fällig bestraft worden . Glaube mir , das Unrechte Gut hat f F,
kein Glück gebracht . Nach außen hin ja , da Hab' ich die Rckchig>
tümer dcr Fermonds gemehrt , doch hier innen " — er deMret
an seine Brust — , „hier hat der Mahner und das Gewissen shte'

t . Geh , Kind , und laß den Doktor holen , oder brilsse
es

geschlummert
ihn selbst."

Er reichte seiner Enkelin die Hand . Beider Blicke begegnAd t.
sich. Es war schon wie ein großes Abschiednehmen . Lisas j
verdunkelte sich, als sie das Gemach verließ , den sterbenden G>rchtii
vater allein zurücklassend. »'sch.

Erschrocken blickt Klarissa Bredeniveg auf den späten Best I
Was will das Schlvßfräuleiu zu solch ungewohnter Stunde ? S ^ 'r '
es mit dem Grafen schlimmer geworden sein ? Hinte

Klarissa und Lisa haben schon längere Zeit den freuudMHch
lichsten Verkehr . Das junge Mädchen aus em Doktorhausd
manch frohe Stunde im Schlosse verlebt . ^ chl,

„Was führt dich hierher , Lisa ?" sagt sie zärtlich , während !':"^
die Freundin in die große Wohnstube geleitet . !e«t ]

„Der Großvater bittet deinen Bruder , nochmals aufs Sc!
zu kommen ", sagte sie, sich mühsam aufrecht haltend . Die cE 't
~ - - - . - - - 1ms ]tTragweite des unseligen Geheimnisses hat sie erfaßt und M l
sonniges Dasein in Nacht gehüllt . ÄHn

„Es wird doch nicht schlimmer sein ?" entgegnete Klarissa ttl?be
dauernd . „Mein Bruder ist hier und kann sogleich nach
Herrn Grafen sehen . " AsUi

„Ja , hier bin ich", ertönte nun die Stimme des Doktors , i
eben das Gemach betrat und der Schwester Worte vernom »,' l'Ui
hätte . „Ich stehe sogleich zu Diensten , gnädigste Komtesse ", fjM '
er fort , indem er Lisa die Hand reichte . Er blickte etwas überrag """
in Lisas verändertes Antlitz, in das leidbewegte Auge . Der ®r
galt viel bei seiner Enkelin , wenn sie ihn verlieren würde ! W
war Hoffnung da , diese durfte man nicht sogleich aufgebeii . I . „

„Trösten Sie sich, Komtesse ", sagte er warn : zu dieser . »Hin
ist vielleicht nicht halb so schlimm, als wir im Augenblick i»1, e«
nehmen geneigt sind ." u"n'

esch

„Gott gebe , daß Sie recht behalten , Herr Doktor ", erwidc h
diese. „Es wäre indes gut , wenn Sie einige bewährte Leute '̂"hä
eventuelle Zeugen mitbrächten , da der Großvater noch Wicht«
zu erledigen hat . — Nach einem Notar ist vom Schlosse aus ^ ;
schickt worden ."

„Ah , richtig , der Testamentsvollstrecker ", sagte der
ahnungslos . „Gewiß , gewiß , es soll alles geschehen." jL" 1

Der junge Arzt ist doch etwas erschrocken. Es mußte m' e
zum besten mit dem Grafen stehen , wenngleich er denselben ' ,u
einigen Stunden in nicht gerade hoffnungslosem Zustande f ' 's
lassen hatte . Er achtete und schützte diesen Mann hoch, der « ;
durch seine uneigennützige Hilfe bei seinen bedürftigen Krn» s
schon große Dienste geleistet.

Lisa verabschiedete sich von dem Doktor und dessen SchwM 'che>

bestieg ihr kleines Gespann , während der gräfliche Wagen "! b. c'
auf deu Arzt wartete , um ihn gleichfalls ins Schloß zu ' briull' ^

Eine halbe Stunde später steht Dr . Bredeniveg am Lager s
todkranken Mannes . Der Arzt sah auf den ersten Blick, daß »'! nl
rend seiner kurzen Abwesenheit sich das Befinden des Grafe ».
deutend verschlechtert hatte . Ein Notar und zwei Zeugen |
vorhanden . Lisa mußte auch anwesend sei» . Bleich , mit
ränderten Augenlidern lehnt sie in einem Sessel am Fe»«
während ihr Herz stürmisch klopft.

Der Notar bringt alles zu Papier , was der Sterbende Ut e
angibt . Eine ganze Lebensschuld , in welche der Mann , dH ,,, •
her die größte Achtung und Ehrerbietung im ganzen U»» ! 1
genossen , durch andere hineingezogen und somit mitsch»1

t^te
jt{ Me
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Hebe. Der Notar zögert, die Feder versagt ihm einen Moment
% Dienst Ist der Mann dort bei Sinnen , der ihm Ungeheuer-
^es , fast nie Dagewesenes diktiert? Es ist jedoch so. Immer
epet wird die Sache ; auch das alte Weib in der Ecke hat genau
’j" ganzen Vorgang berichtet. ^ ,. . ,
j Johannes Bredcnweg , der tiefblickende Seelenarzt , findet

Avrte des Trostes und des Verstehens für den Mann , der emen
Glichen Weg eingeschlagen und bei der großen Versuchung ge-
le[ttud)elt war . Der Ortsschultheiß und der Küster, dre als Zeu-
'st> geladen sind, murmeln Unverständliches. Die Faust des
Mgermeisters ballt sich in heftigem Ingrimm . Er hat den alten

Aerenbold als kleineir barfüßigen Jungen in der Hütte am Dorf-
Mange schon gekannt, welcher durch andere um sem Vater-

und Erbe betrogen wurde.
„Nicht genug bestraft kann dies werden !" nmrnrelt er zwischen

fn Zähnen . Auch der Küster nickt ganz verstört über diese inerk-
".surdigen Enthüllungen . Lisa, welcher jetzt erst der Gedanke
stsMint, daß des Großvaters Handlungsweise ihm euie große
Strafe auferlegen kann, erhebt sich todesblaß von ihrem Sessel
'^ stürzt ohinnächtig zu Boden.
. Friedrich Werenbold, der sein Leben als Graf Fermond tm
'Glosse zugebracht, der auch die Seinen mit hineinzog in ein
" .»recht an anderen , hat bisher seine Fassung bewahrt , und seine
Ute Kraft hat ihn das Schwerste überstehen lassen, die Bekennt-

seiner Schuld. Beim Anblick der ohnmächtigen Lisa jedochf es aus mit seiner Fassung, ein zweiter Schlaganfall trifft ihn,
M tot sinkt er in die Kissen zurück. Sein Herz hat ausgeschlagen,
.W sein Gewissen hat er gereinigt, die Schuld ist gesühnt. Der
EKtmäßige Erbe wird fortan iin Schlosse weilen, während der

mche Graf seinen irdischen Richter,i entronnen ist.
3.

'ist Zwei Jahre sind nach diesem traurigen Vorfall verstrichen,
ch'r Frühling ist eingekehrt und schmückt das Land mit semem
Nwten Blütenflor . Auch der Park in Schloß Fermond hat sem
>̂ »hlmgskleid angelegt. Die Fenster des Schlosses sind geöffnet,
^hvem niit Girlanden geschmückten Portale sieht man , daß die' _ ... O' -.n. fiPiv» +t *>fe*rc*r fn Slf»

' f»£ HVWV ... v _ ^ _ .
bereitsHiber ^ Gestern hat Komteß" Hildegard, die recht

>:.»'ge Enkelni des verstorbenen Grafen Fermond , ihre Hoch-
lm Rit dem jungen Baron von Rene gefeiert. Längst waren

die beiden gut, und die kleine Dorfkirche sah wohl gelten m
C » Mauem solch glückliches Paar . Heute hat sich der Hochzechs-
u-ii ^ etwas gelegt. Das Neuvermählte Paar hat die Hochzeits-

»ngetreten, immerhin sind noch zahlreiche Gäste anwesend,
stm stter befindet sich auch, wie zufällig, Bnronm von Riska
b.. ' 'hrer Tochter, die trotz aller weiterer Bemühungen noch un-
n" inühlt ist. Wie merkwürdig doch alles kam. Vor vier Jahren
O Asta auch einige Wochen auf dem Schlosse zugebracht und
Z»'nals die junge Lisa beneidet. Nun ist diese und ihre Fannlie
'" weben aus dem Schlosse, in welches sie unrechtmäßig em-

m^ vßbewvbner ein Fest feiern. Ein tieferer Blick in die Jnnen-
st.Me desselben läßt jedoch daraus schließen, daß die Festlich-

I pvifoeu
schlichen waren . w . - , .
t „Habe ich es dir nicht dainals gesagt, Mama , daß hier Ge¬
st?'»" sse existieren", sagte sie zu der Baronin , als sie in der Re-
L e"3 vvn dem tragischen Ende des vermeintlichen Grafen Fer-
! vernommen hatten . . 4 ,
L , Augenblicklich jedoch hatte sie wichtigeren Gedankei, nach-
L« i'chen. Ein Freier war da, und diesmal wurde es sicher Ernst.
kf. »t>iant Grieser bewarb sich um ihre Hand, denn Asta ist m
^ Zwischenzeit ein nicht gerade unbeträchtliches Erbe zugefallen.
dnii> »'"ge Grieser war ein ganz passabler Mann , lebenswürdig
[tat »'-wandt , ganz nach ihrem Geschmack, daß er nicht von Adel,

»Mts zur Sache. Sie hatte ihn gerne, und sich lveiterhm
Gemahl anszusnchen, dazu hatte ?lsta keine Lust. Leutnant

'L 1' ! war auck unter den Hochzeitsgüsten und gestern ihr
. Führer gewesen.
Iu, t’ tci  ist glücklich und befriedigt, endlich ihren Wunsch erfüllt
; nhen.
icfi?« Aufsehen, auch heftige Verwünschungen für den fal-
iwe hat die Enthüllung seiner Schuld vor nunmehr

liußp,, Juhren in der ganzen Urngebung hervorgerufen . Alles
Idee "vm richtigen Erben der Fernivnds zu, und die Bewohner

konnten sich nicht genug tun , ihren neuen Schloßherrn
und begeistert zu empfangen , dem solch großes Unrecht
worden. Dieser konnte sich lange nicht an die veräiiderten

X.,,̂ »^uisse gelvöhnen. Es war auch ihm ein herber Schlag,
tzch». wenn er nun auch wieder der Herr seines Besitzes, die
'lliiln ' 'e.' ne  Kindheit und Jugend hatte man ihm deilnoch ge-
^ie Hildegard sowie die nunmehrige Gräfin Fermond wären
tei, " 'Men , die sich von Herzen über diese Umwälzungen sreu-
ti, „,. ,' chuvd indes konnte sich Lisas wegen nur schweren Herzens

das Neue gewöhnen. Er hatte die Geliebte vertrieben, und

wenngleich er sich sagen mußte , daß ihr Großvater großes Un¬
recht an seiner Familie begangen, so liebte er Lisa zu Uef und
innig, als daß sie dadurch in seinen Augen verloren hatte . Im
Gegenteil , ihr mutiges Auftreten , ihr Streben nach Warhheii und
Gerechtigkeit nötigten ihm die größte Hochachtung ab.

iSchiuk foint.)

Die reiche Braut des freundes.

§ Eine Liebesgeschichte vonP.H. «Nachdruck verbgjeder Ludwig , die Ansichten heutzutage sind so verschieden
wie die Wünsche!" sagte Oberleutnant von Held zu semem

Freunde , dem Doktor Klein. „Ich für meine Person bm .nicht
für romantische Liebesabenteuer . Für mich wenigstens ist die
Zeit wie : Liebesgedichte, vertrocknete Blunien , Kotillonschleifen,
Pfänderspiel und all dieses unnütze Zeug Gott sei Dank vorüber.
Eine solche Liebesromantik paßt überhaupt nicht mehr m linser
Zeitalter , und kein vernünftiges , gebildetes Mädchen wird
dafür Ge chmack haben. — Zwar erstreben sie alle noch dasselbe,
was ihre Urgroßmütter erreicht haben : Männer ! Aber dies er¬
reichen sie jetzt auf einem kürzeren, nichts von Poesie an sich
habenden Wege. Solche, die mit SchillerschenVersen umgehe»,
gehören zu den lächerlichen Erscheinungen, die um ein Men
schenalter zurückgeblieben sind." . ... .

Ich bestreite dies ganz entschieden, sagte Dr . Klein. „Unsere
jetnqeii Generationen sind noch nicht so tief in den Morast der
Prosa hineingeraten , daß sie keinen Sinn mehr hätten für das,
was du Liebesromantik^ nennst, und ich glaube auch nicht, daß
es unter hundert Mädchen eine gibt, welche sich zu deinen An¬
schauungen bekennt. Im Gegenteil, zu den schönsten Zierden
gebildeter junger Männer gehört es, Geschick und Neigung zu
besitzen, den Damen in einer feinen Fornr den Hof zu machen
Solange noch bei Eheschließungen zarte Neigungen des Herzens
maßgebend find, wird auch eine gewisse Schwärmerei der Liebe
ihre Weihe über die Alltäglichkeit des Lebens ausgießen. ^

Zarte Neigungen des Herzens !" rief von Held spotten«
„Bitte , zähle mir doch die Ehen auf, in welchen die Liebe eine
so aroße Rolle spielt ! Nein, nein, m der Wirklichkeit gestalte!
ich die Sache anders . Die Ehe ist im Grunde nichts anderes

als ein Geschäft, bei welchem sich, wenn die Bedingungen an
,lehmbar sind, beide Teile Wohlbefinden. Das , was die Leute
Glück der Liebe nennen , vergeht in der Ehe wie eüi Hauch, und
was übrig bleibt, ist dann aber auch solider."

Dr . Klein bezwang eine Anwandliing von Verdruß.
Wer dich so reden hört , Otto," erwiderte er mit bebender

Stimme , „sollte nicht glariben, daß du im Begriff bist, das schönste
Mädchen im Umkreise zu heiraten , und wer weiß, wie deine
Braut dergleichen Ansichten aufnehinen würde, wenn sie sie horte.'

„O, ineine Rosa ist vollkommen darnit einverstanden, Freund!
Glaubst du, ich würde mit dem, was mir für die Ehe maßgebend
ist, ihr gegenüber hinter dem Berge halten ? Fällt mir »ich!
ein. Wir beide sind von derartiger Zartheit frei. Rosa Wärst
ist hübsch genug, beherzt, eine wackere Reiterin , Jägerin und
Schwimmerin , ohne alle Sentimentalität . Sie gefällt mir gaii>
gut lind ich ihr ebenfalls ; aber ineinander verliebt bis über du
Ohren sind wir sicher nicht. Ich heirate sie nur , weil sie G,ad
hat . Mein Vater lebte etwas auf großem Fuße , unser Gut >ß
infolgedessen verschuldet und ich brauche deshalb eine Frau uni
Geld Die Persönlichkeit könnte ebensogut eine andere feiu;
vorausgesetzt, daß sie nicht abstoßend wäre. Unsere Mütter haben
das Heiratsprojekt angenehm arrangiert , und so denke ich, wird
die Sacke ganz hübsch werden. Ich bekomme fcdes Jahr zehn¬
tausend Mark, und io kann ich den Dienst quittieren iind ein
schönes Leben führen. Es ist alles Sache des Temperamente,'
setzte er gähnend hinzu; „ich bin eben keiner romantischen Liebe-
abenteuer fähig !" t .

Di-, Klein erwiderte nichts; er hätte den «trett mit den
schlagendsten Gründen fortfetzen können, aber aus persönlichen
Rücksichten ividerstrebte es ihm. Die beiden Männer waren eben
durchaus verschieden. Dr . Klein war eine poetische, leidenschafl
liche Natur , seine äußere Erscheinung mehr interessant, geistvoll
al« schön Der Oberleutnant von Held dagegen ein hochgewack
sener, etivas robuster Mann von etwa sechsunddreißlg Jahren
und gal, für eine vollkommene ritterliche Erscheinung. Er war
an Wohlleben gewöhnt und scheute sich nicht, zur Befriedigung
seiner etwas luxuriösen Bedürfnisse Schulden zu machen; aber
nichts war imstande, ihn aus feinem Gleichmute, aus einem
gewifferr Phlegma zu bringen . ^

Daß beide Männer aber trotzdem Freunde , und zivar sehr
gute Freunde waren , beruhte auf der bekannten Erfahrung , daß
die Extreme sich berühren , zugleich auch auf der vollkommenen
Ehrlichkeit beider Charaktere.



Oberleutnant von Held hatte .Dr. Klein, dessen Schulkamerad
er früher war , eingeladen, eine Zeitlang auf dem Gute zu ver¬
leben , welches er
mit seiner Mutter
bewohnte , wenn
der Militärdienst
ihn nicht an die
Kaserne fesselte.
— Frau von Held
ivar eme stolze,
kalte, fast harte
Frau , trotz ihres
hohen Alters war
sie noch immer von
sehr angenehmer
Gestalt , aber es
ivar kein einziger
Zug in ihr , wel¬
cher auf weichere
Gemüter einen an¬
sprechenden Ein¬
druckhätte machen
können Sie hatte
denjungenArztmit
ganz besonderer
Höflichkeit emp¬
fangen , im übri¬
gen aber blieb sie
kalt zurückhaltend.

Die Zerrüttung ihres

Freund gebunden war, daß keine tiefere Neigung für ihn in ih>
Herzen wohnte. Wohl aber machte sie auf den jungen Arzt'

_ _ _ _ _ _ . _ einen tiefen

Das Schloß Johann Lrths bei Gmunden als Erholungheini für Forstleute. (Mit Text.)

druck, und er
sich nach diesem!
sten Besuch im?
nersten seiner 0
le, daß er im Bl
eines solchenÄ
chens, welchesß
von Held mit fo
Gleichgültigkeit!
handelte, der gl
lichste Mensch
Erden sein wich

Es ist ganz siä
daß er ihren Ä
gar nicht zu schäl!
weiß, wie manili
andere übermichj
Mensch, dachte
auf demRücknM
und ein Gefühl l L
Mitleid für
mischte sich mit j
ner freundschalben,
chen GesinnungM,
Otto. — .PÜri

m „ Beide Mänpavc
. _ . Vermögens , wozu rhr eigener maß- ! wiederholten die Besuche auf dem Landsitze der Würtz, RosaMg

chser Luxus ebensoviel beigetragen hatte wie die Lebensweise ihres j und fuhr mit ihnen aus oder begleitete sie auf die Entenjagd « ^
verstorbenen Gatten , war so groß, daß sie alle ihre Kunst auf
geboten hatte , eine vorteilhafte Heirat ihres Sohnes
zu ermöglichen, und das Gelingen ihres Planes erfüllte
sie, trotz Zerrüttung ihres Vermögens, mit guter Laune.

Rosa Würtz lebte mit ihrer Mutter , einer reichen
Kaufmannswitwe , auf den: benachbarten Landsitze.
Das Mädchen war nicht mehr so jung, aber sehr ver¬
mögend. Sie hatte bereits ein Vermögen mit zehn¬
tausend Mark Jahreszinsen zu freier Verfügung und
nach dem Tode der Mutter noch fast ebensoviel zu er¬
warten . Einige begüterte und in angesehener Lebens¬
stellung befindliche Männer hatten um sie geworben,
den Müttern aber tvar es gelungen, ihre Zustimrnung
zu einer Heirat mit Otto von Held zu erlangen. Innere
Neigung kam, wie der Oberleutnant seinem Freunde
gegenüber äußerte , auch bei ihr nicht in Betrachts ob¬
schon es ihr an Energie nicht fehlte, so hatte sie doch
gegen die Heirat nichts einzuwenden. Otto behagte
ihr besser als die anderen Bewerber , und so ließ sie
geschehen, daß mau den Hochzeitstag in die Nähe rückte.

Frau von Held hatte diesen Tag unter klugem Vor¬
wände möglichst nahe gerückt, weil die geheime Angst,
Rosa könnte zuletzt noch anderen Sinnes werden, sie

in einem

dem eine halbe Stunde entfernten See . Für vr . Klein wulfchü
jedoch diese wenigen Besuche verhängnisv-
eine leidenschaftliche Liebe zu dem schöil
Mädchen erfüllte seine Seele.

Plötzlich erkrankte Ottos Mutter ; sie fÄ
eines kühlen Abends einen leichten Fiel,
schauer, und am Morgen hatte sich bereits t
gefährliche Krankheit entwickelt. Ein Nerv' !
fieber mit voller Gewalt brachte sie an H
Rand des Grabes , und die Folge dieses Gerl|
nisses war natürlich die, daß der Hochzeit̂!
auf unbestimmte Zeit verschoben werden muf
und da Dr . Klein doch anwesend war und 1
erste Behandlung der Kranken übernom»'
hatte , so verstand er sich auf seines Freu »'
Ersuchen dazu , bis zum Ende der Krankl
als Arzt auszuharren.

Dieser längere Aufenthalt war Ursache,
er mit Rosa Würtz genauer bekannt wurde, a
fand bald heraus,

Bom Juristen zum Sänger.
Mit Text.)

gewissen
Fieber erhielt , das
sogar an ihrer Ge¬
sundheit zehrte. —

Nachdem Dr . Klein
kurze Zeit auf dem
Gute seines Freundes
sich befunden hatte,
nahm dieser ihn mit
zu seiner Braut , und
Rosa hatte beim ersten
Besuche Kleins eine
gewisse Befangenheit
bemerken lassen,deren
Tragweite keiner der
beiden Männer er¬
kannte. Sie war groß
und schlank, hatte gro¬
ße schwarze Augen,
re ches, fast schwarzes
Haar und einen ehr
energischen, für viele
zu männlichen Ge¬
sichtsausdruck. Ihre
Haltung war graziös

und geschmeidig, ihre Hände und Füße waren klein und zierlich.
Dr. Klein, ein feiner Beobachler, erkannte in der ersten Viertel¬

stunde, daß dieses Mädchen nur m:t ganz lockeren Fäden an seinen

Eine seltsame Pflegemutter. (Mit Text.)

daß sie sich in ei¬
ner Lebensweise
erging, welche ihr

weder angemessen war , noch eigent¬
lich zusagte und Befriedigung ge¬
währte . Er sagte ihr das gerade
heraus . Es sei ganz schön, daß sie
Passion für Reiten , Pferde und
Hunde habe, und auf Hasen, Enten
und so weiter Jagd mache,
aber sie werde deshalb
doch kein Mann werden,
dessen Beschäftigungen sie
nachahme, während sie
alles, was wahrhaft schön
und weiblich sei, offenbar
vernachlässige und zu miß¬
achten sich den Anschein
gebe. „Frauen sind eben
Frauen, " fuhr er fort,
„und es ist eine Grazie in
der Zartheit , eine Macht
in der Liebe, etwas Veredelndes in
der Begeisterung, was nicht in Pfer¬
deställen und Jagdfeldern zu finden
ist. Das Haus ist keineswegs, wie
Sie zu sagen belieben , Fräulein
Würtz, ein Ort zum Speisen und
Schlafen , sondern die Stätte des
echten weibl chen Lebens —"

„Nun gut," versetzte Rosa, „und

E.ZELLER

Sic Zellerbüste sür die
Berliner Nniversität.

Phot . Hohlwein & Gircke.
(Mit Text.)
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Eine Ricsentaude. (Mit Text.)

nun alle diese schönen Dinge,' welche Sie dem Weibe als
Ruhm zuteilen, hätte —̂ was käme dabei heraus ? Otto

wenig Werk darauf legen, somit hätte ich auch keinen Segen
Alan muh verstanden werden, um mit Er-
Freudigkeit einen Weg gehen zu können."

em sie dies sprach, errötete sie heftig und
ie' Augen nieder, voll von Gedanken und

Empfindungen , die
sie nicht auszudrük-
ken wagte.

Dr . Kleins Herz
klopfte stärker, als er
ihr liebliches Antlitz
betrachtete. „Jede
Menschenseele findet
zu irgendeiner Zeit
des Lebens sympa¬
thische Erwiderung,
Fräulein Rosa", sag¬
te dt nicht ohne Be¬
klommenheit.

„So glauben Sie,
daß ein jeder Mensch

Siegfried von Mördern, glücklich ist? Halten
1"" Sie jebe Ehe für in¬

nerlich harmonisch?"
fragte sie ausblickend.

gibt noch eine andere Art von Glück, als
Wf 1U Ehe , obschon dieses das höchste ist,"
^eli er ' »und ein Weib findet auf ihrem

bnskvege doch noch andere Belohnungen , als
' welche ein Gatte gewährt , selbst wenn es

auch nur die Zunei¬
gung treuer und ed¬
ler Freunde wäre."

„Freunde !" rief sie
verächtlich,„was nüt¬
zen uns Fremrde !"

„Ich bedaure, daß
Sie so denken!" sagte
er, mehr schmerzlich
als beleidigt.

„Ich verstehe nicht
Sie unter dieserSor-
te von Freunden,"
meinte sie auswei¬
chend, und dabei er¬
rötete sie wieder bis
an die Haarwurzeln.

Jedes weitere Ge¬
spräch war von jetzt
ab gefährlich. Beide

als aber Or. Klein fort und Rosa
»b n1 UUT ihrem Zimmer war , weinte sie, als

'^ erä brechen wollte , und in vr . Kleins
dugg ^ .che sich zum ersten Male eine Empfin-

wie Eifersucht gegen seinen Freund.

^ Freiherr von Stein,
A!aLk«°.AnterstaalsIeIretärfür

" Lothringen. (Mit Text.)

->-2 " ' es ab; _ . . . . .
"Ul ihrem Zimmer war , weinte sie,

Der Zustand der Frau von Held besserte sich, und der Hoch¬
zeitstag kam wieder an die Reihe.

„O laß doch das, liebe Mutter !" sagte Otto. „Rosa ist ein
vernünftiges Mädchen, das gerne noch so lange wartet , bis du
wieder völlig hergestellt
bist. Du hast nicht ihre
Unbeständigkeit zu fürch¬
ten, und die Sache hat
ja auch keine Eile."

„Ich finde nicht eher
Ruhe, als bis die Trau¬
ung stattgefunden hat",
erklärte die alte Dame
erregt.

Oberleutnant vonHeld
suchte nun Or . Klein auf,
welcher eben von einem
Spaziergange zurückge¬
kehrt war , auf welchekn
er „zufällig" mit Rosa zu-
sammentraf und sich mit
ihr über die großen Dich¬
ter unterhielt.

„Lieber Freund, " sagte Prof. Or. Emil Abderhalden. (Mit Text.,
Otto mit seinem lässigen
Tone , „meine Mutter wünscht, daß ich sofort heirate. Glaubst
du , daß ihr Gesundheitszustaud es zuläßt , diese unnütze Auf-
regung zu eriragen ?"

Ein Sausewind. Rach dem Gemälde vonR. Eichstädt. (Mit Text.)
Photographie-Verlag von Franz Hanfstaenal  in München.
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Dr. Klein fuhr zusammen und erbleichte. Was soll er nun

tun ? Auf was kann er seine Hoffnungen stützen? Rosas Be¬
nehmen war zwar seltsam, ja ermutigend und entgegenkomniend
gewesen, er kann sich ja aber in einer traurigen Selbsttäuschung
befunden haben.

Welche Rolle hätte er, der arme Arzt ohne Ruf und Aus¬
sichten, spielen sollen, wenn er kühn genug gewesen wäre, um
die Braut seines Freundes zu werben, der ihm vertraute und
der eine Frau mit Geld nötig hatte ? Er schämte sich, eines andern
Gut abwendig zu machen. Und doch, was für Qualen: stürmten
auf ihn ein ! Er raffte sich gewaltsam auf und sagte mit mög¬
lichster Fassung: „Da Frau von Held den Moment der Ver
mählung mit Sehnsucht erwartet , so kann ein längeres Zögern
nur ungünstig auf ihren Gesundheitszustand wirken."

Die Vermählung sollte deshalb in vierzehn Tagen vor sich
gehen. Als diese Entschließung Rosa durch ihre Mutter erfuhr,
weinte sie laut und sagte zur Bestürzung der schwachen Frau,
daß sie Otto nicht heiraten wollte. Diese Erklärung kam so un¬
erwartet , daß sie ihre Tochter eine Törin schalt und sie ersuchte,
doch zur Besinnung zu kommen.

Am folgenden Tage mußte Otto dienstlich nach der Stadt
imb wollte gleichzeitig einige Einkäufe für seine Braut machen

Er ersuchte deshalb Dr . Klein, nach dem Landsitze der Würtz
hinauszureiten und Mutter und Tochter zu einem Diner für den
nächsten Tag einzuladen.

Klein traf beide Damen im Garten.
Rosa, die mit gesenkten: Kopfe dasaß, richtete sich nur einen

Moment dein: Erscheinen des Arztes aus ihrem Trübsinn empor.
Dr. Klein teilte seinen Auftrag :::it.

„Wir kommen natürlich," sagte Frau Würtz, indem sie ihre
Tochter bedeutungsvoll ansah.

„Warum so niedergeschlagen, Fräulein Rosa ?" fragte er dies-,
nachdem die Mutter in das Haus ging. „Ist Ihnen etwas Un¬
angenehmes widerfahren ?"

„Mir ? O nein. Ich habe nur der Mutter mit aller Bestimmt¬
heit erklärt, daß ich Otto nicht heiraten wolle.

Dr . Klein erschrak über diese Mitteilung.
„In der Tat , das wäre ein unerwarteter Entschluß, Fräulein ."
„Ich kann mir nicht helfen", erwiderte sie zitternd. „Da nun

der entscheidende Tag so nahe ist, fühle ich, daß es nicht geht,
und Otto wird hoffentlich meine Empfindung teilen."

Dr . Klein sprach kein Wort . Was hätte er auch sagen sollen?
Konnte er dem Mädchen raten , nicht auf ihrem Entschluß zu be¬
harren ? Vertrauen und Ehre geboten ihm das Gegenteil, und
dennoch war er nicht hierzu fähig; deshalb schwieg er und ver¬
abschied,te sich bald.

Als er im Begriff war , zu gehen, erschien der Agent Holz,
welcher Rosas Vermögen verwaltete . Rosa hatte ihr Geld in
einem Unternehmen angelegt, das nicht recht prosperierte , und
nun machte er die Mitteilung , daß ein großer Teil des Geldes
verloren sei.

Am nächsten Tage ließen sich beide Damen bei Frau von Held
melden. Frau Würtz mit verweinten Augen, was vom Katarrh
herrühren sollte, und Rosa sehr erregt , aber eine Entschlossenheit
in sich, die nichts Gutes ahnen ließ.

Nach dem Mittagsmahl bat sie Otto um eine Unterredung
unter vier Augen. Da er eine gewisse Niedergeschlagenheit an
ihr bemerkte, folgte er ohne weiteres Fragen.

„Lieber Otto, " begann sie, als die Türe geschlossen war , „ich
möchte dich um eine Gefälligkeit bitten !"

„Alles, was in meinen Kräften steht, Rosa !"
„Mehr verlange ich auch gar nicht. Nicht wahr, du hast keine

besondere Neigung für mich?"
„Warum nicht? Freilich habe ich sie. Du bist das beste Mädchen,

das ich kenne, und ich hoffe, daß du eine vortreffliche Frau wirst."
„Das möchte ich aber nicht, Otto ; ich bitte, gebe mich auf,

es wird dir sicher nicht schwer fallen."
„Wie ? Was ? Sprichst du im Scherz?"
„Im völligen Ernst und wohlüberlegt", erwiderte Rosa nervös.
„Das ist ja nicht möglich, nicht denkbar, Rosa ! Ich kann und

nrag es nicht glauben ! Ich kann dich nicht aufgeben. Meine
Mutter hat ihr ganzes Herz in diese Heirat gesetzt, und ich liebe
dich viel zu sehr, als daß ich nicht vollständig ihre Wünsche teilen
sollte. Auch bin ich nicht der Narr , der alles Verabredete als
nicht geschehen betrachtet."

Rosa wurde sehr bleich.
„Du sagst, daß du mich liebst, Otto , und das bedaure ich,

denn bis jetzt hast du wenig davon merken lassen, das war ein
großer Fehler . Außerdem muß ich dir noch die Eröffnung machen,
daß ich so gut wie ruiniert bin. Mein Agent, hat nur gestern die
Mitteilung gebracht ; ich habe unglücklich spekuliert."

Otto war ganz bestürzt, trat aber dann sofort auf sie zu.

„Wohlan, Rosa, ich werde dich doch nicht anfgeben
keinen Preis der Welt ! Meine Mutter , und auch du, ihr tö: eln
sagen, was ihr wollt, die Vermählung soll stattfinden ! I
erst fühle ich, wie sehr ich dich liebe und daß ich mit Leib ^arf
Seele an dir hänge " *-■nten

„Aber ich — liebe dich nicht, Otto, nicht so, wie man eiii't qe
Mann lieben soll, an den man gebunden ist." ; y

„Ah bah ! Ich verstehe dich vollkommen, mein Seelchen, h bi
glaubst, wegen deinem Geldverluste müßtest du mir eine goldU,̂ ,
Rückzugsbrücke bauen. Ich ziehe mich jedoch nicht zurück, soud-
halte dich fest, denn ich liebe dich!" sjxj^

Rosa konnte sich nicht mehr beherrschen, sie brach in einst,, '
erschütternden Weinkrampf aus , so daß Otto um Hilfe rufen must 3
Nun kam natürlich alles heraus . Otto verhehlte seiner Muh s
nichts, sondern teilte ihr alles mit , was zwischen ihm und M "i
vorgefallen war , erklärte aber auch, daß er mit Freuden in ftnb
Ehe mit ihr eintreten werde. Seine Mutter hatte die Hmisse
nur deshalb sv betrieben, weil Rosa ihr als reich erschien. O ( c
hielt das Eheprojekt aufrecht, was seinem militärischen Charalsg,^
alle Ehre machte, während es Dr. Klein auf die Folter spann

Rosa sagte nichts mehr, sie hatte ja alles getan, was sie koEh 'st'
Der Tag der Hochzeit rückte näher . Frau von Held erklärte ihr ^
Sohne in erregtem Tone , daß sie nicht in die Kirche gehe. F'ich,^
Würtz weinte Tag für Tag , so daß ihre Augen entzündet ward? g

Dr . Klein wollte fort, weit fort, weil er sein Inneres nilmfy
verraten wollte, aber sein Freund hielt ihn fest, da er an feilten ,
Ehrentage nicht fehlen dürfe. So blieb also der Hoffnunĝ inb
Liebende noch da. iie

Drei Tage vor der Hochzeit ritten Otto, Klein und RHebti
inS Freie , und zwar an einem schmalen Abhange entlang. .Ä >en,
blieb etwas zurück, während Otto lebhaft zu Rosa sprach.

Plötzlich vernahmen sie hinter sich ein Geräusch, einen Auf ^
und schweren Fall . Klein war einen hohen Abhang hinabgestickotg
Ein junger Bursche, der an dem Abhange lag, hatte das Pchug,
scheu gemacht. Im nächsten Augenblick sprang Rosa mit schnN ^
vollem Aufschrei von ihrem Pferde und an die Seite des
täubt am Boden Liegenden; sie hob seinen blutenden Kopf j
ihren Schoß und nannte ihn mit Tränen ihren „teuren Ludw>

Otto wußte nun alles. Zuerst stand er wie erstarrt da, bfeg
' ieisEaber ritt er hinweg, um einen Wagen herbeizuschaffeu. In bi'

wurde der Verunglückte nach dem nahen Landhause gefahrech^
Rosa und Otto ritten neben dem Wagen her. f°nbi
„Es ist heraus , Otto", sagte jetzt Rosa mit zitternder StiWMbfi

indem sie ihm die Hand reichte. „Ich bin traurig um deîOr 9
willen, aber ich kann nur nicht helfen. Verzeihe nur !"

„Du bist ein gutes Mädchen, Rosa, und ich war ein 9Wa§
erwiderte er gutmütig . „Mir ist recht geschehen, warum 'siehe
ich nicht bälder zur Einsicht; nun , da ich für dich sterben köiNDurh
gehört dein Herz einen: anderen ." Düst

Er wollte lächeln, aber seine Lippen zitterten , und er m.» chär
sich abwenden, um keine Schwäche zu zeigen. chü»

„Ich hoffe, du zürnst mir nicht", versetzte Rosa. „Du Nsthst
eines Tages ein Wesen finden, welches besser für dich paßt 'st'nb,
deiner würdiger ist als ich. Dann wirst du einst sagen, daß "Ug,
deine beste Freundin auf Erden war ." Ute,

„Lasse es, Rosa, lasse es ! Wenn du glücklich bist, bin ich^ Nn
frieden. Du bist ein herrliches Mädchen und ich liebe dich :"Vus>
als ich je geglaubt habe, doch jetzt ist es zu spät. Ich habe
nun verloren." Jaffei

Er drückte ihr die Hand und ritt fort, nachdem Klein bei Hu e-
Würtz sicher untergebrächt war. Dieser war unter Rosas
bald wieder aus dem Damm . Seinen Freund Otto sah er laVe j
Zeit nicht mehr, und als sie später einander begegneten, x ttl e:
Rosa Kleins Gattin und eine glückliche Mutter . Auch Otto hMas
sich eine treffliche Frau zu erringen gewußt. Er war nicht^ t
Alte geblieben, sondern kam zu der Überzeugung, daß es ., ach
erste Unglück in der Ehe ist, sie nur aus bloßen: Vorteil zu schlv

bleq.
Mi

Der Wunsch.
Ein Märchen von Ernst Sediak. (Nachdruck^

ps war einmal ein Schreiberlein , so arm wie eine Kir̂ Üßtü
i maus . Der sehnte sich nach dem Glück. Wo er ging "

stand, träumte er davon. Wenn er (was allerdings selten,
Fall war, weil seine Erholungszeit knapp ben:essen war)
Sommerszeit am Waldrand auf seinem Lieblingsplätzchen,
blickte er in die schöne, weite Welt und wünschte sich— ich br er
es gar nicht zu sagen — so viel Schönes, Gutes und Uneü' e:
bares , daß es ihm förmlich heiß ums Herz ward.

Als er wieder einmal so saß, stand- plötzlich ein Herst?
Weib vor ihm; so schön war dieses, daß dem Schreiberlein
Augen übergingen.

Ni«
oie '

’f ?<Cichi
e s
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J Das Weib sah das Schreiberlein recht innig an und sagte zu
verwundert Aufhorchenden:

4 »Ich bin die Fee des Waldes. Hundert Jahre sind um,Z>rum
Mi ich ein Menschenkind mit einer Gabe beglücken. Sprich

. Mn Wunsch aus . Ich will ihn erfüllen. Meine Zeit jedoch
gemessen. Überlege und dann sprich!"

< Unfenn Schreiberlein ward ganz eigen zumute. Er blickte
' | .1 die vergißmeininchtfarbnen Äugen der Waldfee, die so be-
OMend lieblich war. Und er vergaß ganz aufs Wünschen, ver-
Lt ' li all die Luftschlösser, die er gebaut, alle die Sehnsucht nach
. michtum, Ruhm und Gold. — Und er konnte sein Auge nicht
s°n der herrlichen Gestalt wenden.
1 Die Waldfee blickte sinnend zu ihm nieder.

«j »Nun hast du überlegt ?"
»Du herrlich Weib, nein ! Ich muß dich immerfort anschauen!

Md wenn ich einen Wunsch habe, edle Waldfee, so ist es dieser:
mich!"Of

7,. »Ich will dich küssen, doch merke, daß du nach dem Kuß sterbenMußt,"
1 »Trotzdem," sagte dassterben!"

rchreiberlein, „küsse mich, dann will

-- Und sie beugte sich nieder zu ihm und küßte ihn mit den weichen,
«Dllenden Lippen auf den Mund.
j Uno da lvar's dem Schreiberlein, als flögen tausend Englein
swher und schütteten herrlich duftende Rosen aus goldenen Kör-
M über ihn. Und dann träumte er ein Leben. _Er war König

'' M seine Königin war die liebe Waldfee. Und in Liebe waren
vJe ''inander zugetan . Das Volk jubelte ihnen zu. Und sie hatten
Mbtjchg Kinder, die ihnen das Leben verschönten. Tausend Freu-
Äu herrschten am Hofe. Und bis ins hohe Alter erfreute sich das

^"uigliche Paar inniger Zuneigung und köstlichen Friedens . . .
Ä Am andern Tage fanden die Leute das Schreiberlein. Es lag
,-D .ani Waldrande auf seinem Lieblingsplätzchen. Und die Leute
V l̂ n en: »® r rtHir CU' armer Teufel, hat nichts verloren." —

wahrhaftig , er hatte nichts verloren.

o> Der Mensch und die Brille.
Von Hermann Borken Hagen . (Nachdruck verboten.)

>$ Ö5ß a''5 nenschen Brillen nötig haben , wenn ihr Augenlicht
svim sch' sicher wird, ist so selbstverständlich, daß es gar nicht be-

hervorgehoben zu werden braucht. Aber durchaus nicht
li' ihr rstündlich ist es, wenn Menschen Brillen tragen , die für

n; ' "'ge gar nicht passen: und das kommt sehr häufig vor. Der
hierfür ist meist in der Sparsanrkeit zu suchen. Um nämlich

fL » Honorar für die sachverständige Untersuchung zu sparen,
oiele  einfach zu einem Händler und kaufen sich eine Brille,

eun? .bie  sie nach ihrer Meinung gut sehen können. Gewöhnlich
litfirt- 1̂)t eine solche nach Gutdünken gewählte Brille der Seh-
k̂ le der Augen keineswegs; sie ist entweder zu scharf oder,zu

ZilMw . Dadrirch leiden die Augen aber ungemein . Am gefähr-
mDen ist es aber, alte Brillen , die noch in der Familie vorhanden
, / m Gebrauch zu nehmen. Dadurch wird die Sehkraft der
' ie(t^ e,t 1,1 unverantwortlicher Weise ruiniert . Denn es kommt sehr

Um Uüv' daß vier Augen ein und dieselbe Brille gebrauchen
LmDn . Daher kann nicht genug .davor gewarnt werden, in der
-lieft - der Brille unvorsichtig zu sein. Am besten ist es immer,

fati« eme  Brille von einem tüchtigen Augenarzt verschreiben zu
im 1 Dann  hat man wenigstens die Gewähr , eine passende Brille

lrdie ZEen . Eine solche Brille schont das Auge und erhält somit
iilste Drhkraft noch lange Zeit , während eine unpassende Brille
,c eine»" ^ rihrend vermindert , so daß bald wieder die Anschaffung
iii!ipQg Ueuen Brille notwendig wird. So wird dann das Geld,
-EH. Qn fctrtg§ gespart wurde/ doppelt und dreifach ausgegeben.
^Äänd^ "lso falsche Sparsamkeit . Diese ist aber unter keinen Nm-

ßi arzt üeboten. Daher sollte jeder im Bedarfsfälle einen Augen-
»,hi„oU Rate ziehen und auch streng darauf halten, daß die Fa-
I)eta ,,9Ueber ein Gleiches tun . Bemerkenswert ist noch, daß
die D .̂ chsende Kinder nicht selten die Gewohnheit haben, sich

' beiumm en  der älteren Familienglieder aufzupassen und in un-
v Hatiivrlen  Augenblickendadurch lesen. Das ist den jungen Augen
Wewm. ^ ^ hr nachteilig. Jede Mutter muß deshalb die üble

ihrer Kinder energisch bekämpfen. Doch auch ihre
Binder muß sie im Auge behalten. Diese haben oft die

i1 f cicfiv ■ '*' aus Schönheitsgründen Kneifer zu tragen . Wenn-
Gläser auch gewöhnlich Fensterglas sind, so beeinträch-

«djx ch Ue doch die Sehkraft der Augen außerordentlich, weil sie
k'ilich chUtrahken in hohem Grade konzentrieren; außerdem blendet

«Ulchjüelbe  Einfassung das Auge nrehr oder weniger. Die
ij^elfter chird durch diese Umstünde wesentlich begünstigt,

aarf keine Mutter einen derartigen Unfug leiden.

3t Zeitvertreib
Eine künstliche Winterlandschaft.

Eine der schönsten Naturerscheinungen, die uns der Winter darbietet,
ist der Rauhreif, bei dein alle Nadeln und Aste der Bäume , die Gräser,
Telegraphendrühte, die Dächer usw. mit seinen Eiskristallen bedeckt sind.
Betrachtet man diese näher , so bieten sie dem Auge das wundersame Bild
einer herrlichen Filigranarbeit aus zahlreichen regelmäßig angeordnetrn
Verästelungen. Wie entsteht nun der Rauhreif ? Hierüber soll uns ein
Versuch Aufschluß geben. Wir kaufen ims einen Bogen grünen Seiden
papiers und schneiden aus ihm kleine Tannenbäumchen aus , deren Aste
wir am Rande zerfransen, so daß die Fransen die einzelnen Nadeln dar
stellen. Auch eine kleine Wiese können mir aus ähnliche Weise unfertigen,
und wenn wir Lust haben,
so wird es uns ein leichtes
sein, aus andersgefärbtem

Seidenpapier Häuschen
und ähnliche Dinge herzu-
stellen. An den Wiesen,
den Häuschen irsw. bleibt
unten ein längerer Strei¬
fen Seidenpapier hängen.
— Nun nehmen wir ein
Wein-, oder, wenn wir un¬
sere Bäumchen und Hä s-
chen sehr klein gemacht
haben, wodurch die Sache
noch hübscher wird,gar nur
ein Branntweinglas , das
wir zur Hälfte mit Schwe¬
felkohlenstoff füllen. Der
Schwefelkohlenstoff ist eine
Flüssigkeit, die sich ähnlich
verhält wie der Äther oder
das Benzin , die also sehr
feuergefährlich ist. Wir
dürfen deshalb ebensowe¬
nig wie beim Benzin mit
einem brennenden Licht
in ihre Nähe kommen. Wir
müssen den Versuch vielinehr genau so bei Tageslicht vornehmen, als ob
wir mit Benzin hantieren würden. In das mit Schwefelkohlenstoff gefüllte
Gläschen stellen wir unsere Bäumchen, Häuser usw. so hinein, daß ihr oberer
Teil über den Rand des Glases heraussteht, während der unten herunter¬
hängende Papierzipfel in die Flüssigkeit eintaucht. Sofort bedeckt sich die
ganze Szenerie mit einem herrlichen Rauhreif , der noch schöner und größer
wird, wenn wir aus einiger Entfernung vorsichtig und langsam mit dem
Munde dagegen blasen. Wieso ist nun dieser Rauhreif entstanden? Die letz¬
ten Bedingungen der Rauhreifbildung sind von seiten der Wissenschaft noch
nicht vollkommen aufgeklärt. Soviel' steht jedoch bereits fest, daß zur Eut-
stehung desselben eine kalte, mit Feuchtigkeit übersättigte Luft vorhanden
sein muß. Diese Luft schwebt über unserem Gläschen. Hier verdunstet näm¬
lich der Schwefelkohlenstoff von den feinen Auszackungender Bäumchen
usw. sehr rasch. Durch die rasche Verdunstung wird die Luft über dem
Gläschen abgekühlt, und gleichzeitig sättigt sie sich durch Aufnahme des
verdunsteten Schwefelkohlenstoffes mit Flüssigkeitsdampf. Damit wäre.
die eine Bedingung zur Rauhreifbildung erfüllt. Die andere besteht im
Vorhandensein einer rauhen Oberfläche, au der sich die Kristalle ansetzcu
können. Auch diese ist vorhanden, haben ivir sie doch künstlich geschaffen
Durch das Blasen mit dem Munde ivird die Verdunstung beschleunigt und
damit die Rauhreifbildung begünstigt. Sehen wir aber beim Blasen genauer
zu, so werden wir finden, daß die Kristalle hauptsächlich in der Richtung
sich ansetzen, aus der wir blasen. Auch dies entspricht den natürlichen Ver¬
hältnissen, bildet sich doch, wie man bei einem Spaziergang durch den
winterlichen Wald beobachten kann, der Rauhreif am stärksten stets aus
der Windseite, während die dem Winde abgewendete Seite der Bäume in
der Regel nur körnige und schwächere Kristallbildungen aufweist. Noch ein
anderes Verfahren zur Erzeugung eines sehr schönen künstlichen Rauhreifs
können wir in Anwendung bringen. Wir kaufen uns in einer Drogenhand>
lang etwas Benzoeharz, 'das wir in einem kleinen Porzellan- oder Eisen-
schälchen vorsichtig erhitzen, so daß es nicht aubrennt . Es bilden sich Dämpfe
von Benzoesäure. Sobald diese sich zu entwickeln beginnen, stülpen wir
über das Schälchen ein größeres umgekehrtes Gesäß, in dem wir oben
einen- getrockneten Blumenstrauß befestigt haben. Nach einiger Zeit hebe»
wir das Gefäß wieder ab. Wenn wir unseren Blumenstrauß wieder heraus-
nehmen, so ist er mit einem herrlichen Rauhreif bedeckt, der aus Veuzvr
säure besteht, die sich aus dem Benzoeharz entwickelt und in Form feiner
Kristalle an allen Ecken, Blättern , Men usw. des Straußes angesetzt hat.

Unsere Bilder
Die Erfindung eines nicht versinkbaren Rettungsbootes. Das neue

Rettungsboot ist ähnlich >vie ein Unterseebot konstruiert, so daß auch beiu,
heftigsten Stunn und Seegang ein Umschlagen oder Untergchen nicht zu
befürchten ist. Seine Einführung auf dem Meere ivürde eine außer¬
ordentlich erhöhte Sicherheit gewähren.

Das Schloß Johann Orths bei Gmunden als Erholungsheim für
Forstleute. Das Landschloß Johann Orths lehemal. Johann Nepomuk
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Salvator , Erzherzog von Österreich) -soll als Erholungsheim für Forst-
leure eingerichtet werden. Zu diesem Zweck kaufte es die Gesellschaft
„Grünes Kreuz" aus dem Reinertrag der Wiener Jagdausstellung zum
Prerje von 200 000 Kr. Unser Bild zeigt das Landschloß, welches bei
Gnumden <Ober-Osterreich) liegt.

Pom Juristen zum Sänger. Dr. Carl Ludwig Lauenstein in München
ging von der Juristerei zur Musik über und hat sich als Konzertsänger
bereits einen Namen geinacht. Er verfügt über den .seltenen Glücksfall
einer starken Begabung und glänzender Stimmittel . Der im Münchener
Konzertleben erfolgreich hervorgetretene, sehr sympathische Herr ist übri¬
gens kürzlich gelegentlich eines Hvfkonzertesin Luxemburg von der jungen
Großherzogin mit dem Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens Adolfs
von Nassau ausgezeichnet worden.

Eine seltsame Pflegemutter. Pflegemütter sind im Tierreich, zumal
unter den Säugetieren und Vögeln, keine unbekannte Erscheinung. Man
iveiß , daß in den zoologischen Gärten z. B. Hunde sehr häufig als
Ammen von Löwen, Tigern usw. verwendet werden , und nicht minder
bekannt ist die Glucke als Pflegemutter einer Entenschar, oder die Gras-
inücke als Pflegemutter des Kuckucks. Der Fall,
den unsere Aufnahme vorführt : die Kuh als
Amme verwaister Lämmer, dürfte aber doch zu
den Seltenheiten gehören.

Eine Zellerbüste für die Berliner Univer¬
sität. Aus Anlaß des hundertsten Geburtstages
des PhilosophenEduard Zeller — er wurde am
22. Januar 1814 zu Kleinbottwar in Württeni-
berg geboren — stiftete der Sohn für die Ber¬
liner Universität eine Marmorbüste seines Va¬
ters. Sie ist eine Nachbildung der von Fritz
Schavec geschaffenen am Kaiser-Friedrich-Denb
nial vor dem Brandenburger Tor . Zeller, ein
hervorragendes Mitglied der Tübinger Schule,
habilitierte sich 1840 als Privatdozent der Theo¬
logie in Tübingen und hat später in Bern , Mar-

-burg, Heidelberg und Berlin gewirkt. In Mar
bürg trat er in die philosophische Fakultät, über.
Erst 1805 gab er die Lehrtätigkeit auf. Sein
Lebenswerk galt vorzugsweise der Erforschung
und Darstellung der griechischen Philosophie.

Eine Riesentaube. Neuguinea, die Heimat
der farbenprächtigen Paradiesvögel , hat auch
unter den Taubenvögeln eine besonders herr¬
liche Art hervorgcbracht: die Kronentaube (Me-
gapr .ila coronata) , die unsere Aufnahme mit
zweien unserer einheimischen Haustauben zeigt.
Der schmucke, durch eine fächerförmige Haube
gekrönte Vogel , dessen Grundfarbe ein lichtes
Schieferblau ist, von dem sich das Braunrot
des Rückens und der Flügel gut abhebt , wird
75 cm lang und lebt nach Art unserer Fasanen
ineist auf dem Erdboden.

Graf Siegfried von Rödern, der neue Staatssekretärvon Elsaß-
Lothringen. Graf von Rödern war bisher Oberpräsidialrat in Potsdam
und ist geboren am 27. Juli 1870 zu Marburg . Der neue Staatssekretär
ivird auch die Abteilung des Innern im Elsaß-Lothringischen Ministerium
übernehmen.

Geh. OberrcgiernngsratHans Karl Frhr. v. Stein, der neue Unter¬
staatssekretär für die Reichslande. Er ist 1867 in Würzburg geboren, war
bisher Vortragender Rat im Reichsanrt des Innern in Berlin. In den
Reichslanden wird er die Abteilung für Landwirtschaft und öffentliche
Arbeiten übernehmen. Er gilt als Autorität in Weinbaufragen, die für
das Reichsland von Wichtigkeit sind.

Prof . Emil Abderhalden, der berühmte Universitätslehrer in Halle,
ist zum Leiter des künftigen physiologischen Instituts der Kaiser-Wilhelm-
Gesellfchaft in Berlin ausersehen.

Ter „Sansewind" von R. Eichstädt ist ein frischer, lieber Bursche, der
aus klaren, frohen Kinderäugen in die,Welt blickt. Er wird sich vermutlich
zwischen Sexta und Prima etwas lange aufhalten, aber das tut nichts,
olch ein Sausewind findet sicher seinen Weg durchs Leben.

Feder und Tinte , und da einige Höflinge ihm vorstellten, daß er diese©
jchim Schlosse ausfertigen könne, lehnte er diesen Antrag ab und antworte
„Nein, wo die Ehre in Gefahr ist, da ist keine Zeit zu verliere» !"

Eine Echo-Anekdote. In einer Gesellschaft kam das Gespräch aus!
rühmte Echos. Jeder erzählte, Ivo er dergleichen gefunden, die drei-, »i
und fünffach wiederholt hätten. — Ein Gascogner, der lange den stmiiis
Zuhörer gemacht, sagte endlich: „Meine Herren, das sind ja lauter eie!
Echos, von denen Sie gesprochen. Ich kenne eins in meinem BaterlB.
wenn man dem zuruft : „Echo, wie geht's ? so antwortet es : ,Jch d«s
der gütigen Nachfrage, so ziemlich!' Sehen Sie , das ist doch noch ein EÜ!-

€ Gemeinnütziges

Frau.
Waller !"

Mann : Siehgst es -
— i geh' zum Bier !"

3E Allerlei 3E ü
Ein höflicher Gatte. Ehemann  beim Mittagessen: „Entschuldige,

mein liebes Kind; es ist ja nur eine Vermutung , aber wäre , es nicht
immerhin möglich, daß dein Kochbuch einige Druckfehler enthält."

Tie Hauptsache. „Na, hast du-die Wohnung, die ich dir empfohlen
habe, gemietet?" — „Keine Spur , das nächste Wirtshaus ist ja eine gute
halbe Stunde weit weg!"

Auf dem Wege zum Bahnhof. „In der Bahnhofswirtschaft gibt's
übrigens ein vorzügliches ,Pilsener' ; wenn wir etwa den Zug versäumen
sollten, bleiben wir ruhig sitzen, trinken einige Liter und warten den nächsten
ab." —_„Nicht übel . . . gehen wir doch et>vas langsamer!"

Dringende Bittstellerin. Sebastian, König von Portugal, wurde auf
der Straße von einem Frauenzimmer angesprochen und gebeten, daß er
ihren Mann begnadigen möchte, der auf die Galeeren verdammt war.
Der König antwortete ihr, daß er sehen wolle, ivas in der Sache zu tun sei.
— „Nein, Sire, " fuhr sie zu reden fort, „es muß den Augenblick sein, und
ich bitte Sie , nur in Erwägung zu ziehen, daß ich arm, jung und von mei¬
nem Manne entfernt bin; daß die Umstände noch treiben, und daß meine
Ehre in Gefahr ist." — Der König forderte sogleich, mitten auf der Gasse,

Hafersuppe. Haferslocken werden gewaschen und mit Fleischbrühe uj
kochendem Wasser und etwas Fleischextrakt sämig gekocht. Die Suppe
gesalzen und mit grüner Petersilie oder feingewiegtemKerbelkraut gewi?

Ein gutes Mittel zur Austrocknung des (
treides ist ungelöschter Kalk. Er wird in-d^
lässigen Hüllen , z. B. in Körben, zwischen;
feuchte ausgespeicherte Getreide gestellt, :
Haufen dann mit großen Tüchern oder Sä'
bedeckt. Auch bei dumpfig gewordenem K
hat sich die Maßnahme bewährt.

Thomasmehl läßt sich am gleichmäßig!!
aus das Feld bringen , wenn dieses mit et
Schneelage bedeckt ist. Dann kann man
nachprüfen, ob alle Stellen gleichviel von
sem Dünger erhalten haben. Auf Schnee
streutes Thomasmehl soll etwas schneller
Wirkung kommen als anders gegebenes.

Stickstoffreichc Böden sind für Zwiebel!»;
nicht geeignet , da hier die Reise beeinträch
wird. Frische Srallmistdüngung ist daher zu
meiden. Man nehme lieber ein Stück Land,
dem im Vorjahre stark zehrende Blattgerik
wie Kohl usw., gebaut wurden.

Die Topf- und Kübelpflanzen, die wähl
des Winters im Keller gestanden Haben,!
Oleander, Lorbeer , Aukuba, werden zu«
in einem Hellen Schuppen, Hausflur oder ?
gleichen ähnlichem Raum aufgestellt, wo.
einige Wochen stehen bleiben , ehe sie voll?;
big in das Freie gestellt werden.

Kirschen- und Walnutzbäume gedeihen:
besten an Orten mit starker Luftbewegung, r
werden daher sehr zweckmäßig aus B»?
anschwellüngenangepslanzt, wo sie dem
ausgesetzt sind. Hier findet man auch die
sundesten und fruchtbarsten Exemplare.

Kegcnkätzc.
(im Disput mit ihrem Mann ) : „Ich geh' ins

wir passen halt net z' sam'

Bei der 'Anlegung von Fasanen-Bolieren ist aus das Terrain ^
sicht zu nehmen. Am besten sind hochgelegene trockene Orte, die jst
scharfe Ost- und Nordwinde geschützt sind.

Schleimlösender Tee. Gleiche Teile Lungenkraut, Wegerich, gestoß'1
Fenchel und Huflattich lverden gemischt. Von dieser Mischung nimmt ff
so viel, ivie man mit drei Fingern erfassen kaim, übergießt diese OT
mit iy 2 Tassenköpfenvoll siedenden Wassers und läßt fünf Minuten zich
Nach dieser Zeit wird die Flüssigkeit abgepreßt und lauwarm getrunke'-

Logogriph.
Werd' ich mit dem H genannt,
Bin ich als Poet bekannt;
Dichter senk' ich mich herab,
Wenn ein andres Haupt ich Hab' .

Julius F a l ck.
Buchstabenrätsel.

Bilderrätsel.

A A A A B
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- Die Buchstaben sind in die 25
Felder eines Quadrates so ein-

^»tragen , daß die entsprechendensenkrechtenu. wagrechten Reihen
gleichlautende Wörter von fvl-
gender Bedeutung ergeben : 1)
Darmstein eines Fisches. 2) Ne¬
benfluß der Theiß. 3)Holzplatte.
4) Anzahl Menschen. 5) Blume.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auffo,ungen ans voriger Nummer:
Des Anagramms:  Salbei , Salbe , Basel . — Des B i Ii t e n kar t e nr ä tse
_ gaUonsrat . — Des Logo griphs:  Wut . Mut , Gut , Hut . JL

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgegcbc»
von Grciner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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